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Getreu der Tradition 
und den demokratischen Prinzipien 

USA gewähren Territorien die Selbstbestimmung 
Von John Kerigan 

WASHINGTON (AD) Die Bevölkerung 
von Alaska hat sich in einer allgemei­
nen Wahl für die Aufnahme des Terri­
toriums m den Staatenbund der USA 
entschieden. Es wird der 49. Staat der 
Vereinigten Staaten von Amerika. 
Bleiben nur noch einige Formalitäten: 
die Beglaubigung des Wahlergebnisses 
und die Proklamation des neuen Staa­
tes durch Präsident Eisenhower, die 
wahrscheinlich vor Ablauf dieses Jah­
res erfolgen wird. 

Alaska hat diesen Weg aus freien 
Stücken beschritten und sich damit für 
eine anter mehreren Möglichkeiten,die 
den Territorien der USA zurErreichung 
der Autonomie offenstehen, entschie­
den. Puerto Rico, zum Beispiel, wähl­
te hu sich den Status eines assoziierten 
Commonwealth, 

Als che Spanier hn Jahre 1808 Puer­
to Rico, die kleinste Insel der weltin­
dischen Großen Antillen, an die USA 
abtraten, war es kaum mehr als eine 
Kolonie, ein Tatbestand, der den Por-
torikanern wie den Amerikanern Sorge 

auf der Verfassunggebenden Ver­
sammlung im Februar 1952 angenom­
men und im März 1952 durch allgemei­
ne Wahlen ratifiziert Im Juli des glei­
chen Jahres setzte Präsident Truman 
unter die neue Verfassung von Puerto 
Rico seine Unterschrift und gab diesem 
offziell den Status einer autonomen 
Gemeinschaft im Schöße der Vereinig­
ten Staaten. 

Commonwealth-Abkommen 
veranlaßte die Vollversammlung der 
Vereinten Nationen zu der Feststellung 
daß „die Portorikaner in wirksamer 
Weise von ihrem Recht auf Selbstbe­
stimmung Gebrauch gemacht haben." 
Diese blieben weiterhin Bürger der 
Vereinigten Staaten, konnten aber über 
ihre innerpolitischen Angelegenheiten 
selbst entscheiden und hatten feiner 
che Möglichkeit, sollten sie je eine an­
dere Form der Selbstregierung wün-

{ sehen, die notigen Schritte einzuleiten. 
Amerikas Festhalten an dem demo­

kratischen Grundsatz des Rechtes der 
Völker auf Selbstbestimmung aber 
wurde nie deutlicher demonstriert als 
am Beispiel der Philippinen. Durch den 
spanisch-amerikanischen Vertrag von 
1898 fielen die Inseln an die USA und 
wurden von diesen unter Verwaltung 
genommen. Im Jahre 1916 erhielten sie 
weitgehende, und hn Jahre 1946, nach 
der Befreiung von der japanischen Be­
setzung hn 2. Weltkrieg, die volle 
Autonomie. 

Am 4. Juli 1946 wurde die Republik 
der Philippinen in UeberemStimmung 
mit den Traditionen der USA prokla­
miert Ein einst abhängiges Gebiet 
konnte so unter amerikanischemSchutz 
auf friedliche und fortschrittliche Wei­
se einen ebenbürtigen Platz unter den 
freien Nationen der Welt einnehmen. 

„Schreckensnacht'' auf Zypern 

Um die Lage zu überausiereo, ver­
abschiedete 1900 der amerikanische 
Kongreß ein Gesetz, das der Inselbe-
väkerung das Recht zubilligte, Mitglie­
der für eine eigene gesetzgebende Kör­
perschaft zu wählen, das 1950 durch 
die Ermächtigung zur Formulierung ei­
ner eigenen portorikanisthen Verfas-
suflg ergänzt wurde. 

Diese nach dem Vorbild der US-Con-
stifeuion gesalzte Verfassung wurde 

L O N D O N . I m Palast des br i t ischen Gou­
verneurs v o n Zypfern häufen sich die Pro­
testtelegramme nach der Säuberungsak­
t i o n , die v o n e inem schottländischen Regi­
m e n t i m Kreise Paphos duichgeführt w u r ­
de, meldet der Korrespondent des „Eve-
n i n g S t a n d a r d " aus N i k o s i a . Die Z y p r i o ­
ten w e r f e n den „Highlanders" vor , sich 
wegen der E r m o r d u n g eines i h r e r Kame­
raden an der Bevölkerung gerächt z u ha­
ben. Der Bürgermeister v o n Paphos gab 
bekannt , daß zwanzig Z y p r i o t e n , die v o n 
den Schottländern mißhandelt w u r d e n , 
m i t schweren Ver le tzungen i m Spi ta l l i e ­
gen. Der Sonderberichterstatter des „Dai­
l y H e r a l d " m e l d e t daß sechs Ortschaften 

London schlägt Experten-
Gespräche für den 10. Nov. vor 

Weitere Gipfelkonferenz-Noten 
MOSKAU, m einer dem amerikanischen 
Geschäftsträger überreichten N o t e akzep­
tiert die sowjetische Regierung den v o n 
der amerikanischen Regierung am 31. Ju­
l i gemachten Vorschlag eine Konferenz 

Spezialisten nach Genf einzuberufen, 
um die Fragen möglicher Garant ien ge­
gen einen Ueberraschungsangriff z u be­
handeln. 

Die sowjetische Regierung schlägt den 
10. November vor . A n der Konferenz so l l ­
ten Großbritannien, die Vere in ig ten Staa­
ten, Belgien u n d Frankreich für den Wes­
ten und die Sowje t -Union , Polen, die 
Tschechoslowakei und-Rumänien für den 
Ostblock tei lnehmen. Die Exper ten sol len 

Minister der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft 

tagten 
Dössel. Unter dem V o r s i t z v o n Bundes­
minister Siegfried Balke tagte i n Brüssel 
der Ministerrat der Europäischen W i r t -
sdiafts-Gemeinschaft u n d des Eura tom. 

Die Minister befaßten sich i m wesent-
«tnen mit Verwältungsfragen i m Rahmen 
der beiden Gemeinschaften. Sie hörten 
wnen Bericht der Eura tom-Kommiss ion 

e t die Verhandlungen zwischen der eu­
ropäischen Atomgemeinschaft u n d der 
Wüschen Regierung. 

Ein Sachverständigenausschuß w u r d e 
a o t der Prüfung der verschiedenen Ge­
setzgebungen über die privatrechtl iche 
Haftpflicht bei Atomschäden beauftragt . 

Die kommende Tagung der M i n i s t e r 
^ e n am 7 . Oktober statt . D ie M i n i s t e r -
sfeung der M o n t a n u n i o n hingegen w i r d 

18. und 20. September i n Venedig ta-
S 6 0 und sich namentl ich m i t demProblem 

s befassen. 

4 bis 5 Wochen tagen, i h r e Beschlüsse e i ­
nem Entscheid der D i p l o m a t e n unterge­
ordnet b le iben. 

Die US-Regierung hatte am 31. Jul i i n 
einem Brief an M o s k a u für anfangs O k t o ­
ber den Konferenzbeginn vorgeschlagen. 
A n der Konferenz so l l ten nach dem US-
Außenministerium, ledigl ich die Exper­
ten der UdSSR u n d der U S A te i lnehmen. 

Die russische Note geht i m übrigen auf 
westliche Störmanöver e in u n d erneuert 
die üblichen A n g r i f f e , jedoch äußern 
sich Beobachter opt imist isch, was die A b ­
hal tung einer w e i t e r e n Expertenkonfe­
renz b e t r i f f t . 

I n B e a n t w o r t u n g einer tschechischen 
Denkschrift v o m 31. M a i haben die ame­
rikanische u n d die englische Regierung 
Noten an Prag überreicht, i n denen, ge­
genüber den kommunist ischen Beschuldi­
gungen, festgestellt w i r d , daß die So­
w j e t u n i o n al le Vorschläge des Westens 
abgelehnt u n d auch keine andere durch­
führbare Lösung vorgeschlagen hat , was 
die Gipfe lkonferenz bisher unmöglich 
machte. L o n d o n sagt ferner, es sei ohne 
weiteres bereit , die Te i lnahme der Tsche­
choslowakei an einer Gipfe lkonferenz z u 
akzeptieren, w e n n eine Verständigung 
über die Tagesordnung erfolge. 

Frankreich seinerseits w i r d nicht ant­
w o r t e n : i n Paris heißt es, der französi­
sche Standpunkt sei zur Genüge bekannt 
u n d eine neue Darlegung sei deshalb u n ­
nütz. 

I n den unterr ichteten bri t ischen Kreisen 
erklärt man, sollte die Sowjetregierung 
auf die le tzten west l ichen Vorschläge ant­
w o r t e n , dann könnte die V o r b e r e i t u n g 
einer Gipfe lkonferenz durch die Botschaf­
ter unverzüglich w i e d e r aufgenommen 
w e r d e n . Der N A T O - R a t sei v o m I n h a l t 
der brit ischen Note unterr ichtet w o r d e n . 

eine richtiggehende Schreckensnacht. er­
l eb t haben. Männer u n d Frauen w u r d e n 
aus i h r e n Häusern auf das f re ie Fe ld ge­
t r i e b e n u n d i n zahlreichen Fäl len schwer 
mißhandelt . E i n junger Grieche w u r d e 
b e i Pano A r h o d e s v o n einer br i t ischen 
Patroui l le g e t ö t e t 

I n e inem Aide-memoire , das v o n der 
griechischen Delegat ion der Generalver­
sammlung der U N O vorgelegt w u r d e , 
w i r d herausgestellt , daß d ie Lage auf 
Z y p e r n sehr kr i t i sch geworden i s t Tmd 
die Durchführung des bri t ischen Z y p e r n ­
planes m i t der getei l ten V e r w a l t u n g der 
Insel schwerwiegende Folgen für den 
Fr ieden i n dieser Region haben müsse . 

Die griechische Delegat ion beschuldigt 
die Türkei , den bri t ischen Plan ausge­
nützt z u haben, u m T e r r o r a k t e gegen die 
griechische Bevölkerung der Inse l auszu­
lösen u n d f o r d e r t v o n der Generalver­
sammlung Maßnahmen, u m „ausländi­
sches E i n g r e i f e n " i n Z y p e r n auszuschal­
t e n u n d die Selbstbest immung b e h i l f l i c h 
z u sein. 

Der Bürgermeister v o n Limassol r ichte­
te e i n Te legramm an das Internat ionale 
Rote Kreuz i n Genf, i n dem er die sofor­
t ige Entsendung einer K o m m i s s i o n f o r ­
d e r t Diese so l l die Lage i n dem Lager 
für Zivi lgefangene i n Polemi i m Westene 
der Inse l prüfen. 

j4Uueiu KURZNACHRICHTEN 
— PARIS. Die in Frankreich ausgelöste 
Terrorwelle des FLN erreichte mit dem 
Attentat auf Informationsminister Sou-
stelle einen neuen Höhepunkt InNord-
frankreich wurden Bauernhöfe in 
Brand gesteckt, ein Bombenattentat 
wurde gegen die Polizeipräfektur in 
Marseille verübt, die Polizei wurde 
in Paris mit Maschinenpistolen be­
schossen und wertere Attentate konn­
ten verhindert werden 

— BONN.VertleidigungsministerStrauß 
und Generalinspektor der Bundeswehr 
Heusinger prüfen zur Zeit die Frage 
einer Verlängerung der Dienstzeit von 
12 auf 15 Monate.Alle Reservisten sol­
len eine dreimonatige Uebung machen. 

— PARIS. Im Gegensatz zu den fran­
zösischen Kolonialgebieten in West­
afrika und Aequatorialafrika hat die 
„Demokratische Partei" und der Lan­
desverband der „Partei der afrikani­

schen S a m m l u n g " , che das politische 
Leben in Guinea bezw. im Niger be­
herrschen, sich für die Ablehnung der 
neuen französischen Verfassung aus­
gesprochen. 

— BRÜSSEL. Erzherzog Jean von Lu­
xemburg und Großherzogin Josephine-
Charlotte besuchten am Dienstag che 
Expo. Sie wurden von zahlreichen in 
Belgien wohnenden Luxemburgern 
und vielen Belgiern begrüßt. Das Groß­
herzogliche Paar besichtigte eingehend 
den Luxemburgischen Pavillon und 
mehrere andere Ausstellungen. 

— BRÜSSEL. Der Bezwinger des an­
tarktischen Kontinents, Sir Vivian 
Fuchs ist auf Einladung des National­
zentrums für die antarktische Kampag­
ne 1958 bis i960 in Brüssel eingetrof­
fen. Sir Fuchs ist Berater der zweiten 
belgischen Expedition, die am 18. No­
vember Belgien verlassen wird. 

Die Modernisierung der belgischen Eisenbahnen 
Brüssel . V e r k e h r s m i n i s t e i Segers sprach 
a m M o n t a g nachmittag auf einer Presse­
konferenz über die M o d e r n i s i e r u n g der 
belgischen Eisenbahnen. H i e r z u w u r d e 
v o m M i n i s t e r i u m e i n sich auf v i e r Jahre 
erstreckender P lan ausgearbei tet der e i ­
nen Gesamtkostenaufwand v o n 2 M i l l i a r ­
den 750 M i l l i o n e n Fr . v o r s i e h t 

Besonders w i r d die E l e k t r i f i z i e r u n g 
w e i t e r getrieben, so u . a. die der Strecke 
Brüssel -Möns. Der M i n i s t e r erklärte, die 
E l e k t r i f i z i e r u n g sei n u r rentabel , w e n n 

auf diesen Strecken e in sehr starker Ver ­
kehr h e r r s c h t Es k o m m e n also n u r d ie 
Hauptstrecken i n Frage. Bisher w u r d e n 
890 k m e l e k t r i f i z e r t H i n z u k o m m e n i m 
Rahmen des neuen Planes w e i t e r e 157 
k m . 

A u c h das ro l lende M a t e r i a l s o l l moder­
n i s i e r t w e r d e n , die u n m o d e r n e n u n d ge­
fährlichen Holzwaggons so l len durch 
Stahlwaggons ersetzt w e r d e n . A u c h w e r ­
den die E l e k t r o l o k s verbessert u n d neue 
i n Diens t g e s t e l l t 

Die Rassenfehde in den USA 
W A S H I N G T O N . Präsident Eisenehower 
hat dene Rücktritt v o n Bundesrichter 
Lemley angenommen. H a r r y J. Lemley, 
der 70 Jahre a l t i s t u n d seinen Rücktritt 
aus Gesundheitsgründen eingereicht h a t 
hatte dem Z e n t r a l g y m n a s i u m v o n L i t t l e 
Rock eine Fr i s t v o n z w e i e i n h a l b Jahren 
für die I n t e g r a t i o n der weißen u n d 
schwarzen Schüler überlassen. Das U r ­
t e i l Lemleys w a r v o n e inem A p p e l l a t i -
oasgerichtshof, da9 gleichzeitig eine so­
for t ige I n t e g r a t i o n der Rassen i n a l len 
Schulen v o n Arkansas angeordnet hatte, 
hatte Gouverneur Faubus m i t der A n w e i ­
sung geantwortet , das Z e n t r a l g y m n a s i u m 
v o n L i t t l e Rock u n d d r e i andere öffentli­
che Schulen z u schließen. W i e der Presse­
dienst des W e i ß e n Hauses bekannt gab, 
hat Präsident Eisenhower m i t Jus t izmini ­
ster W i l l i a m Rogers die Frage der Ras­
senintegrat ion i n den Schulen bespro­
chen. Der Pressechef des W e i ß e n Hauses 
weigerte sich jedoch, die Frage z u be­
a n t w o r t e n , welche Maßnahmen die Regie-

Personenzug stürzt ins Meer : 40 Tote 
N E W YORK. E i n tragisches Unglück, das 
über v i e r z i g Todesopfer forder te u n d das 
n u r durch außerordentliche Zufälle mög­
l ich w u r d e , ereignete sich b e i N e w Y o r k , 
w o e in V o r o r t z u g der Strecke El izabeth-
Bayonne i n die Bucht v o n N e w a r k stürz­
te. 

Der Zug , bestehend aus fünf Waggons 
w a r glücklicherweise nicht gefüllt, so daß 
die Opfer l i s te (verhältnismäßig) be­
schränkt b l ieb , be fand sich i n der Nähe 
der dor t igen Drehbrücke, als der L o k o m o ­
tivführer z u spät bemerkte , daß diese ge­
öffnet geblieben w a r . Er versuchte abzu­
bremsen, e inMechaniker versuchte gleich­
ze i t ig die Brücke z u schließen, jedoch 
k o n n t e n beide nicht v e r h i n d e r n , daß die 
L o k o m o t i v e , der erste u n d der z w e i t e 
W a g e n abstürzten u n d i n den F lu ten ver­
schwanden. Der d r i t t e W a g e n b l ieb hän­
gen, i n der F u f t schwebend u n d m i t dem 
V o r d e r t e i l i n das Wasser tauchend. Die 
beiden le tzten Wagen schließlich b l ieben 
auf den Brückengeleisen. 

W e n i g später tauchten die ersten Ge­
ret teten auf. Es w a r e n 21 Insassen des 2. 
Wagens, die e in Fenster einschlagen 
k o n n t e n u n d hochstiegen. 

A l l e übrigen erstickten u n t e r Wasser. 
Unerklärlich ist , w i e alle Sicherheitsmaß­
nahmen (Fähre, Abweichs te l lungen usw.) 
versagten. 13 Leichen w u r d e n bisher ge­
borgen . 

r u n g t r e f f e n w e r d e u m die i n Arkansas 
u n d V i r g i n i e n geschlossenen Schulen w i e ­
der z u öffnen. Faubus denke daran, die 
Schlulschließung bis z u m 1 . Oktober auf­
rechtzuerhalten. A n diesem D a t u m sol len 
die E i n w o h n e r i h r e Ansieht zur Rassrai­
t r e n n u n g ausdrücken. 

Gaitskell veröffentlichte 
seinen Fernostplan 

Abgabe der I n s e l n a n Peking 

L O N D O N . A u f e inem Pressedejeuner gab ' 
der Führer der englischen O p p o s i t i o n , 
Ga i t ske l l seinen P lan zur Lösung der 
Fernostkrise b e k a n n t Dieser P l a n s iebt 
i m Wesent l ichen die Abgabe der Küsten­
inse ln an Rotchina, die Neutra l i s ierung 
Formosas u n d die Zulassung Rotchinas 
zur U N O v o r . 

Gai t ske l hat te v o r h e r den M i n i s t e r ­
präsidenten M a c M i l l a n gebeten, sich so­
f o r t nach W a s h i n g t o n z u begeben u n d 
Präsident Eisenhower d a v o n a b z u b r i n ­
gen, für die V e r t e i d i g u n g Quemoys e inen 
K r i e g z u entfesseln. M a c M i l l a n , der zur 
Ze i t i n Schott land zur E r h o l u n g w e i l t ant ­
wor te te , er w e r d e keinesfal ls nach W a ­
sh ington reisen. Uebrigens hät ten d ie 
amerikanischen A l l i i e r t e n eine englische 
W a f f e n h i l f e w e d e r ver langt noch zuge­
sagt erhal ten . 

Dreizehnte UNO-Vollversammlung 
zusammengetreten 

N E W YORK. Die V o l l v e r s a m m l u n g der 
V e r e i n t e n N a t i o n e n begann am Dienstag 
abend seine dreizehnte Session. 

Für den Präsidentenposten dieser Ses­
s i o n w a r e n z w e i Vorschläge eingereicht 
w o r d e n : M a h a m e d M a h g u b für die ara­
bische Liga u n d M a l i k für die west l ichen 
Länder. M a l i k w u r d e m i t 45 St immen ge­
gen 31 g e w ä h l t 

Der ausscheidende Vorsi tzende, Sir 
Leslie M u n r o (New-Seeland) sagte u . a. 
i n einer Aussprache, es sei günstig, daß 
die Genfer Atomexperimentengespräche 
zufr iedenste l lend v e r l a u f e n seien. 

A m M o n t a g abend hat te der Moskauer 
Sender i n einer Sondersendung erklärt, 
der K r e m l w e r d e i m V e r l a u f der Si tzung 
eine Debatte über das Formosaproblem 
u n d die Zulassung Rotchinas zur U N O 
verlangen. E i n Sprecher der nat ionalchi ­
nesischen Regierung erklärte am Dienstag 

seine Regierung sei gegen eine solche De- , 
hatte u n d es sei unnötig zu betonen, daß. 
sie auch gegen eine A u f n a h m e des k o m - . 
munistischen Chinas wehsen wende. 

Einweihung 
des Buchenwald- Denkmals 
W A I M A R . I n A n w e s e n h e i t der Vertrete* 
v o n 18 Ländern w u r d e das monumentale 
D e n k m a l zur E r i n n e r u n g an die Opfer des 
Konzentrat ionslagers Buchenwald einge­
w e i h t . R u n d 10.000 ausländische Besuch«? 
w a r e n zugegen, als G r o t e w o h l und U l ­
br icht zur Zeremonie e in t ra fen . 

Belgien w a r durch den ehemaligenEBst-
min is ter Phol ien durch den Präsidenten 
des A p p e l h o f s i n Brüssel , V a n Beirs u n d 
Professor K u y s k e n k vson der Universität 
Gent v e r t r e t e n . 



Nehrus K u r s h a t d e n wes t l i chen L ä n ­
d e r n o f t K o p f z e r b r e c h e n bere i te t . So 
manchem D i p l o m a t e n u n d P o l i t i k e r 
der f r e i e n W e l t fiel es schwer, z u b e ­
g r e i f e n , w a r u m N e h r u s o w o h l f ü r die 
S o w j e t u n i o n w i e a u c h ' f ü r Rotchina 

S y m p a t h i e n äußer te , w i e es k a m , daß er o f f e n ­
s icht l i ch d ie k o m m u n i s t i s c h e G e f a h r i m eige­
n e n L a n d e übersah . 

I n z w i s c h e n h a t N e h r u e r k e n n e n müssen, daß 
zwischen d e n sowjet ischen Freundschaf tsbe­
t e u e r u n g e n i h m gegenüber u n d der W i r k l i c h ­
k e i t e i n erhebl icher Unterschied besteht . I m 
vergangenen J a h r g e w a n n d ie k o m m u n i s t i s c h e 
P a r t e i i m indischen Staat K e r a l a d ie W a h l e n 
u n d b i l d e t e dementsprechend d ie Reg ierung , 
d i e f r e i l i c h keineswegs d a r a n g i n g , d ie v o n i h r 
gegebenen Versprechen einzulösen. 

L e t z t h i n sprach sich N e h r u f ü r eine U n t e r ­
suchung der Verhä l tn i sse i n diesem Staat aus. 
Es habe, so sagte er, i n K e r a l a e inige k a l t ­
b lüt ige pol i t ische M o r d e gegeben. V o n e iner 
F r e i h e i t u n d S icherhei t des e inzelnen k ö n n e 
k a u m noch d ie Rede sein. D i e Menschen v o n 
K e r a l a l eb ten i n s tändiger A n g s t Nach N e h r u s 
W u n s c h s o l l e i n unparte i i scher Ausschuß d ie 
L a g e i n K e r a l a untersuchen. 

Gefahr für „Indiens Ruhr" 
I n z w i s c h e n h a t sich gezeigt, daß die K o m ­

m u n i s t e n I n d i e n s sich keineswegs m i t i h r e m 
Sieg i n K e r a l a bescheiden w o l l e n . I h r nächstes 
Z i e l i s t o f fens i cht l i ch „Indiens R u h r g e b i e t " i n 
d e n Staaten B i h a r u n d Bengalen, u n d v o r a l ­
l e m das S t a h l z e n t r u m T a t a , i n d e m 75 Prozent 
des indischen Stahls erzeugt w e r d e n . 

D a ß es dabei keineswegs d a r u m geht, d e n 
A r b e i t e r n z u einer Besserung der Lebensver ­
hä l tn isse z u v e r h e l f e n , i s t k l a r ; d e n n die M ä n ­
ner , d ie a n den Hochöfen, den Walzs t raßen u n d 
i n den B ü r o s arbe i ten , genießen V o r t e i l e , d ie 
i n der S o w j e t u n i o n erst noch v e r w i r k l i c h t 
w e r d e n sol len . N e b e n d e m L o h n e r h a l t e n sie 
nach d e m G e w i n n t e i l u n g s p l a n i n der Regel p r o 
J a h r d r e i zusätzliche Monatsgehä l ter . Sie l e ­
b e n i n S iedlungen , d ie v o n d e m S t a h l w e r k ge­
b a u t w u r d e n u n d für d e r e n W o h n u n g e n d ie 
A r b e i t e r nichts z u bezahlen brauchen . D a z u 
k o m m t noch e i n kostenloser Gesundhei tsdienst ; 
ganz z u schweigen v o n a n d e r e n V o r t e i l e n . 

Dennoch he iß t es i n der k o m m u n i s t i s c h e n 
Propaganda , d i e T a t a - A r b e i t e r würden ausge­
b e u t e t . D a j ene A r b e i t e r d u r c h w e g aus e i n ­
fachsten Verhä l tn i ssen s t a m m e n u n d d u r c h 
d e n plötzlichen W o h l s t a n d d ie M a ß s t ä b e v e r ­
l o r e n , schenkten sie n i c h t se l ten d e n P r o p a ­
gandaphrasen G e h ö r u n d G l a u b e n . 

V o r m e h r e r e n Wochen l ießen sie sich z u 
e i n e m S t r e i k v e r l e i t e n , der i m m e r h i n 14 Tage 
d a u e r t e u n d bewies , daß d ie K o m m u n i s t e n 
durchaus i n der Lage s i n d , I n d i e n s S t a h l p r o ­
d u k t i o n z u p a r a l y s i e r e n . 

A u c h diese E n t w i c k l u n g gab N e h r u z u d e n ­
k e n . F ü r i h n , der seit J a h r e n f ü r d ie V e r w i r k ­
l i c h u n g eines sozialist ischen Staates k ä m p f t , 
j a , der i n i h m sein höchstes Lebenszie l s ieht , 
m u ß t e dieser S t r e i k e i n schwerer Schlag sein. 

N e h r u weiß , daß I n d i e n e ine I n d u s t r i e m a c h t 
w e r d e n m u ß , w e n n es seine U n a b h ä n g i g k e i t 
u n d Neutra l i tä t w a h r e n w i l l , aber er h a t auch 
e r k a n n t , daß d ie sowjet ische H i l f e m e h r 
P f e r d e f ü ß e hat , als m a n a u f den ersten B l i c k 
a n n e h m e n möchte . 

Ochsen ersefzen Atomkraft 
N e b e n d e m m o d e r n e n I n d i e n , das langsam, 

aber doch d e u t l i c h e r k e n n b a r Gesta l t a n n i m m t , 
g i b t es auch heute noch das W u n d e r l a n d I n ­
d i e n , das d e m Menschen aus d e m Westen w o h l 
i m m e r unverständl ich b l e i b e n w i r d . 

I n I n d i e n g i b t es 380 M i l l i o n e n Menschen u n d 
215 M i l l i o n e n h e i l i g e K ü h e . Geschlachtet w e r ­
d e n dür fen diese T i e r e n i c h t . Solange sie j u n g 
s i n d , d i e n e n sie i n s o f e r n e i n e m v o l k s w i r t ­
schaf t l i chen Z w e c k , als sie g e m o l k e n w e r d e n . 
W e n n sie a l t s i n d , fressen sie d e n j ü n g e r e n 
f r i e r e n das F u t t e r w e g . K e i n S taatsmann, P o -

' l i t i k e r oder A g r a r w i s s e n s c h a f t l e r w ü r d e es 
iwagen, gegen diese A r t der V e r s c h w e n d u n g 
E i n s p r u c h z u erheben. 

D i e Ochsen s i n d I n d i e n s bedeutendste K r a f t ­
q u e l l e . Sie z iehen d i e p r i m i t i v e n Pflüge d e r 
B a u e r n u n d d r e h e n d ie B r u n n e n r ä d e r . So w a r 
es i n I n d i e n schon v o r H u n d e r t e n v o n J a h r e n . 

D e n A m e r i k a n e r n i s t i n I n d i e n verschie­
d e n t l i c h v o r g e w o r f e n w e r d e n , daß sie i n V e r ­
k e n n u n g d e r Tatsachen T r a k t o r e n d o r t e i n ­
setzen w o l l t e n , w o d ie Menschen k a u m das 
R a d k a n n t e n , daß sie fast i n das A t o m z e i t ­
a l t e r p l a n t e n , w o i n I n d i e n noch n i c h t e i n m a l 
das Maschinenze i ta l ter angebrochen w a r . 

Dennoch w a r es e i n A m e r i k a n e r , der f ü r 
z w e i der größten P r o b l e m e I n d i e n s v o r k u r ­
z e m eine einfache u n d prakt i sche Lösung f a n d : 
d i e Wasserversorgung u n d d i e S t r o m v e r s o r ­
g u n g v o n B a u e r n h ö f e n u n d k l e i n e n ländl ichen 
G e m e i n d e n . L e i g h Stevens, e iner d e r L a n d -
Wir t schaf t sexper ten , d i e A m e r i k a d e n I n d e r n 
z u r V e r f ü g u n g s te l l te , bereiste das ganze L a n d . 
I h m fiel auf , daß i n d e n meis ten der 560 000 i n ­
dischen D ö r f e r d i e Ochsen d ie einzige K r a f t ­
q u e l l e w a r e n . 

Stevens setzte es sich i n den K o p f , M i t t e l 
u n d Wege z u finden, w i e m a n diese K r a f t m ö g ­
l i chs t r a t i o n e l l ausnützen könne . Nach A p i e r i k a 
zurückgekehrt , begann e r - z u e x p e r i m e n t i e r e n . 
A l s erstes gewöhnte er Ochsen d a r a n , i m K r e i s e 
a m Ende eines D r e h b a l k e n s zu gehen, w i e es 
f r ü h e r auch i n E u r o p a b e i Schöpfrädern üblich 
w a r . M i t H i l f e e in iger Fachleute e n t w i c k e l t e 
e r e i n Ueber tragungssystem, das die l a n g ­
samen U m d r e h u n g e n des i n der M i t t e gelager­
t e n Ba lkens so hoch übersetzte , daß d ie E n d -
iwelle des Transmissionssystems m i t 1300 U m ­
d r e h u n g e n r o t i e r t e . Diese U m d r e h u n g s z a h l 

. w a r n o t w e n d i g , u m E l e k t r o g e n e r a t o r e n oder 
m o d e r n e P u m p e n zu be t re iben . 

V o r w e n i g e n Wochen k e h r t e Stevens nach 
I n d i e n zurück. V o r N e h r u u n d e in igen seiner 
M i n i s t e r führ te er d ie v o n i h m e n t w i c k e l t e 
{Anlage v o r . Sie i s t e infach u n d r o b u s t k o n ­
s t r u i e r t , koste t n i c h t v i e l u n d h a t eine a u ß e r ­
gewöhnlich hohe L e i s t u n g . M i t e iner seiner 
Ochsengetriebenen P u m p e n förder te Stevens 
b e i dieser Vor führung 1000 L i t e r Wasser p r o 
M i n u t e , w a s der fünffachen L e i s t u n g der b i s ­
hex übl ichen g_ehögf rädgr, entsprach^ 

Z W I S C H E N F O R T S C H R I T T UND S T I L L S T A N D 

Indien ist mit seinen 380 M i l l i o n e n Bewohnern das größte neutrale Land der Welt. I n d i e n 
k a n n jedoch seine ehrgeizigen Wirtschaftspläne nur verwirklichen, wenn es entsprechende 
finanzielle Unterstützung aus dem Ausland erhält. Nehru ist offensichtlich entschlossen, 
diese Hilfe von dem zu nehmen, der sie am schnellsten gibt. Der Wettlauf zwischen Ost 
und West um die Sympathien dieses wichtigen Landes hat begonnen. 

A N D E N U F E R N DES G A N G E S 
drängen sich a l l jähr l i ch b e i m A r d h K u m b h - F e s t Tausende v o n P i l g e r n u n d B e t t l e r n , u m 
i n seinen F l u t e n a l le M a k e l der. Seele for tzuwaschen . H a r d w a r is t der M i t t e l p u n k t dieser 
Zeremonie , a n der a r m u n d re ich , j a selbst hohe M i t g l i e d e r d e r R e g i e r u n g t e i l n e h m e n . 

I n d i e n v e r s p r i c h t sich v o n dieser E r f i n d u n g 
m e h r als v o n A t o m k r a f t w e r k e n . D i e A n l a g e n 
s i n d le i cht z u ers te l len . Sie k o s t e n p r o E i n h e i t 
n u r w e n i g e tausend M a r k . < 

Licht- und Schattenseiten 
A l s Reise land k o m m t I n d i e n neuerdings 

i m m e r m e h r i n M o d e . Doch dieses u r a l t e L a n d 
i s t m e h r als das T a j M a h a l , v o n d e m es heißt , 
es sei das schönste B a u w e r k der Erde, die v i e ­
l e n T e m p e l , w i e d ie v o n E l l o r a u n d A j a n t a , d ie 
R u i n e n v o n H a m p i , d ie Zeugnis v o n e i n e m f a s t 
vergessenen Königre ich ablegen oder d ie b e ­
r ü h m t e n G ä r t e n v o n S h a l i m a r . I n d i e n i s t e i n 
L a n d , i n d e m Menschen verschiedener Rassen, 
Sprachen u n d R e l i g i o n e n leben, d ie b i sher 
k a u m e i n Nat ionalbewußtse in e n t w i c k e l t h a ­
ben, d ie z u m großen T e i l noch a n u r a l t e n 
B r ä u c h e n hängen, t e i lweise a n Geister g l a u ­
b e n u n d sich i h r e m Schicksal ergeben haben. 
Dieses Schicksal schließt i n I n d i e n d ie s tändige 
A n g s t v o r d e m H u n g e r t o d e e i n u n d tatsächlich 
v e r g e h t i n N e h r u s L a n d k e i n Jahr , ohne daß 

D I E I N D I S C H E R E P U B L I K 
u m f a ß t m e h r als d r e i M i l l i o n e n Q u a d r a t k i l o ­
m e t e r . I n d i e n b l i e b M i t g l i e d der b r i t i s c h e n 
Völker fami l i e . D i e U n i o n u m f a ß t 14 Staaten. 

Aber tausende des H u n g e r s s türben. E p i d e ­
m i e n u n d K r a n k h e i t e n , d ie m a n i n E u r o p a seit 
v i e l e n J a h r z e h n t e n n i c h t m e h r k e n n t , s i n d i n 
I n d i e n n ichts Außergewöhnl iches . D a ß e i n p a a r 
Tausend Menschen a n Pocken sterben, i s t f ü r 
I n d i e n k e i n e Sensation, n u r eine N a c h r i c h t , 
d e n n i n diesem L a n d e haben d ie K a t a s t r o p h e n 
eine Größenordnung, d ie der A u s d e h n u n g u n d 
d e r Bevölkerungszahl e n t s p r i c h t 

Bombay - Indiens „urbs prima" 
Z w i s c h e n d e m u n r u h i g e n Osten u n d d e m 

spannungsgeladenen Westen l i e g t B o m b a y , d e r 
„Hafen der H o f f n u n g " . B o m b a y i s t I n d i e n s b e ­
deutendste H a f e n - u n d I n d u s t r i e s t a d t . Es h a t 
a l l e i n 166 T u c h f a b r i k e n , e inen h e r v o r r a g e n d e n 
natür l ichen H a f e n , e i n e n m o d e r n e n F l u g p l a t z , 
der v o n i n t e r n a t i o n a l e n Gesellschaften ange­
flogen w i r d , b r e i t e S t r a ß e n u n d m o d e r n e 
W o h n v i e r t e l . 

Seiner Schönhei t u n d B e d e u t u n g e n t s p r e ­
chend h a t es den B e i n a m e n „urbs p r i m a " , I n ­
diens „ers te S t a d t " . B o m b a y i s t überbevölker t . 
D i e a u f d r e i Se i ten v o m Ozean umschlossene 

S C H L A N G E N B E S C H W Ö R E R 
i n K a r a t s c h i . D e r B e r u f s t i r b t aus, se i tdem 
die indische R e g i e r u n g anordnete , daß d ie 
Gi f tzähne der R e p t i l e e n t f e r n t w e r d e n müssen. 

/ Z E U G E U R A L T E R B A U K U N S T 
i s t das S tadt tor i n L u c k n o w a n der S t r a ß e nach H u s a i n a b a d . D i e Gegensatze i n I n d i e n s toßen 
h a r t aufe inander . W ä h r e n d i n den großen S tädten d e r F o r t s c h r i t t seinen E i n z u g h i e l t , lebt 
dfes Volk auf dem Lande v i e l f a c h noch nach uralten Sitten und B r ä u c h e n . Oft in Armut. 

u n d d u r c h e ine B r ü c k e m i t der K ü s t e v e r ­
b u n d e n e S tadt q u i l l t über v o n Menschen. A u f 
d e n S t r a ß e n u n d S t r a n d p r o m e n a d e n , i n d e n 
öf fent l ichen A n l a g e n u n d den zweistöckigen 
S t r a ß e n b a h n e n , ü b e r a l l w o h i n m a n sieht, e r ­
b l i c k t m a n eine w i m m e l n d e Masse b r a u n e r G e ­
sichter u n d b u n t e r G e w ä n d e r . B o m b a y h a t u n ­
g e f ä h r d r e i M i l l i o n e n E i n w o h n e r . A l s S t a d t 
w u r d e es ers t v o r »und d r e i J a h r z e h n t e n ge ­
gründet . D a m a l s begann m a n d ie sieben k l e i ­
n e n te i l s fe ls igen, t e i l s s u m p f i g e n I n s e l n m i t 
H ä u s e r n z u bebauen. D a m a l s l e b t e n d o r t 
10 000 F a m i l i e n , B a u e r n u n d Fischer. 

1534 h a t t e der S u l t a n v o n G u j e r a t diese I n ­
se ln a n d i e Por tugiesen abgegeben. Sie b i l d e ­
t e n e i n e n T e i l der M i t g i f t K a t h a r i n a v o n B r a -
ganzas, als diese K a i s e r K a r l I I . he i ra te te . 
K a r l verpachte te d ie I n s e l n a n d ie b r i t i s c h e 
East I n d i a n C o m p a n y , u n d z w a r z u d e m w a h r ­
scheinl ich b i l l i g e n Pachtzins v o n zehn P f u n d 
S t e r l i n g i m Jahr . 

D a m i t b e g a n n der A u f s t i e g B o m b a y s . I m m e r 
m e h r L a n d w u r d e d e m M e e r abgerungen . 
D u r c h Aufschüt tungen v e r b a n d m a n d ie e i n ­
ze lnen I n s e l n m i t e i n a n d e r , u n d so e n t s t a n d 
schließlich d ie große H a f e n s t a d t . Se inen p lö tz ­
l i c h e n R e i c h t u m v e r d a n k t e B o m b a y jedoch 
d e m amer ikan ischen Unabhängigke i t skr ieg . 
D a m a l s b l i e b e n f ü r E n g l a n d die a m e r i k a n i ­
schen B a u m w o l l i e f e r u n g e n aus. E n g l a n d m u ß t e 
d i e ' L ü c k e fü l len u n d B o m b a y s p r a n g i n d ie 
Bresche. 

H e u t e h a t d ie S t a d t m e h r e r e Gesichter. W e r 
E u r o p a i n i h r sucht, findet es — v e r k ö r p e r t 
d u r c h L u x u s h o t e l s m i t K l i m a a n l a g e n , b r e i t e 
S t r a ß e n u n d m o d e r n e Geschäf tspaläs te . W e r 
das or ienta l ische B o m b a y sucht, b r a u c h t s ich 
n i c h t lange umzuschauen. Diese M e t r o p o l e i s t 
e ine i n t e r n a t i o n a l e H a f e n s t a d t u n d doch recht 
sol ide, d e n n es her rscht A l k o h o l v e r b o t u n d 
d ie U n t e r h a l t u n g s l o k a l e schl ießen u m M i t t e r ­
nacht . Das L e b e n a u f d e n S t r a ß e n e r s t i r b t j e ­
doch schon k u r z nach 22 U h r . 

Seltsames Land 
M a g auch d e r F o r t s c h r i t t i n d ie großen 

S t ä d t e I n d i e n s seinen E i n z u g g e h a l t e n haben , 
auch h i e r , u n d se lbstverständl ich a u f d e m 
L a n d e , s i n d d i e T r a d i t i o n u n d das B e h a r ­
r u n g s v e r m ö g e n s t ä r k e r als d ie neue Z e i t u n d 
i h r e E r r u n g e n s c h a f t . U e b e r a u r a g e n d i e T e m ­
p e l z u m H i m m e l I n d i e n s empor , u n d i n i h n e n 
geht es z u w i e v o r a l t e n Z e i t e n . D i e indische 
S c h r i f t s t e l l e r i n K a m a l a M a r k a n d a y a b e r i c h ­
t e t d a v o n i n i h r e m R o m a n „ N e k t a r i n e i n e m 
S i e b " (Bieders te in , München) . „ In d e n V o r ­
h ö f e n des T e m p e l s " , so erzähl t d i e A u t o r i n , 
„ w a r e n L ä d e n u n d B u d e n o f f e n u n d h e l l d u r c h 
G a s l a m p e n er leuchte t ; i h r e Besi tzer s a ß e n 
oder s tanden d a r i n u n d p r i e s e n d e n V o r b e i ­
gehenden i h r e W a r e n a n , doch d ie m e i s t e n 
k o n n t e n k e i n G e l d d a f ü r ausgeben. D e r S p e i ­
s e n d u f t w i r b e l t e üppig u n d ver führer i sch rnitf 
d e n Rauchschwaden des Feuers u n d m i t d e n ; 
D a m p f w o l k e n des Reiskessels e m p o r . U n m ö g - 1 
l i e h , diesen angenehmen D u f t n i c h t e i n z u s a u ­
gen, n u t z l o s j e d e r Versuch , i h n a b z u w e h - i 
r e n . . D u r c h d ie ä u ß e r e n H ö f e u n d d u r c h " 
d i e G ä n g e t r e i b t die M e n g e , u n d e n d l i c h g e ­
l a n g t m a n „in e ine große gewölbte H a l l e , d i e 
nach d r e i Se i ten h i n o f f e n e T o r b o g e n h a t t e . I d 
d e m d u n k l e n I n n e n r a u m des T e m p e l s s a ß e n j 
a u f i h r e n T h r o n e n der G o t t u n d d i e G ö t t i n , 1 

f r i s c h gesalbt u n d m i t B l u m e n g i r l a n d e n ge-_ 
schmückt . Z u I h r e n F ü ß e n l a g e n B e t e l b l ä t t e r ^ 
Reis u n d eine M e n g e S ü ß i g k e i t e n a u f g e ­
h ä u f t . . . 1 

N a c h e iner W e i l e t r a t e n z w e i P r i e s t e r m i t 
h a l b geschorenen K ö p f e n i n d e n R a u m . Der; 
e ine t r u g e i n T r i n k g e f ä ß v o l l Wasser, d e r a n ­
dere e i n T a b l e t t v o l l anderer O p f e r g a b e n , d i e 
sie z u F ü ß e n des Gottes n ieder leg ten . G l o c k e n ' 
begannen z u l ä u t e n ; b e i i h r e m K l a n g fingen 
d i e Pr ies ter an , d i e Gebete z u sprechen; s o - ' 
b a l d d e r eine aufhör te , f u h r d e r andere f o r t . 
A l l e Menschen i n der H a l l e h a t t e n sich erhoben} 
d i e m e i s t e n s tanden m i t g e f a l t e t e n H ä n d e n 
u n d geschlossenen A u g e n da . . . R i n g s u m 
herrschte t ie fe , e i n d r i n g l i c h e S t i l l e . U n a u f h ö r ­
l i c h b r a n n t e der W e i h r a u c h a u f d e m A l t a r . . , 
D e r Schlag e iner T r o m m e l zerbrach w i l d d i e 
andächt ige Ruhe , l i eß sie z i t t e r n d entfl iehen. ; 
D i e Menschen b l i n z e l t e n u n d schauten erstaunt; 
u m sich, als sie so r a u h i n i h r gewöhnl iches 
Dase in zurückgerufen w u r d e n . E i n e r der P r i e ­
ster b e g a n n hei l iges Wasser u m h e r zuspr engen j 
al les drängte sich, u m d e n k o s t b a r e n T r o p f e n ; 
n ä h e r z u k o m m e n . D e r andere Pr ies ter übergab! • 
e i n e m d r i t t e n M a n n d i e N a h r u n g s m i t t e l , undf ' 
sobald dieser alles i n E m p f a n g g e n o m m e n 
hat te , w u r d e n d ie v e r g o l d e t e n T ü r e n des in-»; 
n e r s t e n Raumes geschlossen. Fast g l e i c h z e i t i g ! 
b e g a n n das V o l k i n d e n H o f r a u m z u s t r ö m e n , ] 
d e r sich v o r d e r V e r s a m m l u n g s h a l l e ö f f ­
nete . . H i e r w u r d e n d i e Speisen v e r t e i l t ! 
D i e L e u t e drängten m i t a l l e r K r a f t u n d L i s t , 
e i n e n günst igen P l a t z z u e r r i n g e n . D e n n nochrj 
i m m e r i s t d ie A r m u t groß i n n e r h a l b w e i t e n 
Bevölkerungsschichten I n d i e n s . Regen u n d 1 

Reis — sie b e s t i m m e n das Schicksal d e r a r m e n 
D ö r f e r I n d i e n s , besonders i m S ü d e n des L a n ­
des — h e u t e noch ebenso w i e v o r J a h r h u n d e r ­
t e n . 

Fakire und Schlangen 
V o r k u r z e m er l ieß d ie indische R e g i e r u n g 

eine V e r o r d n u n g , nach der F a k i r e b e i ö f f e n t ­
l i c h e n V o r f ü h r u n g e n n u r Schlangen v e r w e n ­
d e n dürfen, denen d i e Gi f tzähne ausgezogen 
w u r d e n . A n d ie tausend F a k i r e g i n g e n d a r ­
a u f h i n i n d i e E m i g r a t i o n . D i e m e i s t e n v o ü 
i h n e n setzten sich nach S i a m a b — m i t i h r e n 
g i f t z a h n b e w e h r t e n Schlangen, denen sie i h r e n 
L e b e n s u n t e r h a l t v e r d a n k e n . D a r a u f h i n e r ­
l ieß auch d ie siamesische R e g i e r u n g e i n e n t ­
sprechendes Gesetz, das f ü r V e r s t ö ß e eine G e ­
fängniss t ra fe v o r s i e h t . V o r k u r z e m w a r e n f a s t 
zehn P r o z e n t der Gefängnis insassen v o n 
B a n g k o k indische F a k i r e , d ie nach der S t r a f -
v e r b ü ß u n g ausgewiesen w u r d e n . 

M a n k ö n n t e d ie K e t t e ähnl icher sel tsamer 
M e l d u n g e n aus I n d i e n b e l i e b i g for tse tzen . 
W i c h t i g e r jedoch i s t d ie Frage, was I n d i e n t u n 
w i r d , w e n n es i n e iner A u s e i n a n d e r s e t z u n g 
d e r M ä c h t e u m Formosa po l i t i s ch S t e l l u n g b e ­
z iehen m u ß . N e h r u be fürchte t be i e iner I n t e r ­
v e n t i o n d e r U S A eine Verschär fung der i n t e r ­
n a t i o n a l e n L a g e — gerade das aber w o l l e R o t ­
china erreichen^ 
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Zur Wie 
des Kinder 

einiger Z e i t besteht i n S t .Vi th 
e Mütterberatungsstel le u n d 
soll hier auch die Kinderfür 
e Nationale de l 'Enfance) w 
chtet w e r d e n . 

öffentliche W o h l f a h r t s e i : 
früher schon i n S t . V i t h be 

t dann aber aus verschiee 
n eingegangen oder hat 

jelegen. Jetzt so l l sie w i e d e 
gerufen w e r d e n . Der Sitz 

befindet sich i n e inem Haus 
Major-Longstraße, neben 

e, i n dem das Fr iedensger id 
untergebracht is t . A u f Ers 
Frau W i t w e D r . W a r n y ! 

das Ehrenamt einer Präsic 
[erkes zu übernehmen. U m die 

der E inr ichtung is t d a n n b 
uch die Sozialassistentin F r i 
Theis aus B r a u n l a u f bemüh 
auch die häusliche Betreuun 

len, die einer besonderen Fi 
lürfen. W i e w i r vernehmen, h 

t .Vi th dem W e r k e einen Z u 
;t; desgleichen einige Landge 

rgerschützengilde 

Monter 
i-Nr Losn. 

4168 
3.640 
4.855 
1.028 
4.241 
1.436 
1.483 

539 
3.881 
1.918 
4.375 
4.091 

219 
4.660 
4.578 
4.788 
4.189 

4.568 
982 

4.553 
4.193 
1.712 

284 
1.968 
3.672 
4.181 
1.267 
4.287 

821 
1.669 

141 
41 

1.435 
1.473 
4.338 

G e w i n n - N r 
42 
2 i 

7 
52 

1 
19 
33 
49 
10 
23 
53 

6 
4 

63 
67 
12 
44 
13 

5 
38 
30 
27 
56 
50 

9 
25 
31 
26 
18 
24 
64 
22 
69 
41 

p r a r z l Dr. SOI 

A U S DGR W E L T 1 

v o n F E L I X JOi 

by Car l Duncker, B e r l i n 

P « K l i n i k des D o k t o r s 
1 1 1 1 3 1 1 e inen neuen O b e r a r i 

l a be meine Stelle b e i Prc 
lauer a u f g e g e b e n . . . " 

[weiß, H e r r Kol lege , äußere 
F a u e r l i c h , aber ich habe de 

besetzt. W e n n ich geahj 
Sie zu m i r k o m m e n würd 

' g i n g h i e r h i n u n d d o r t h i n . ' 
l Gesten, geschidete W o i 
Ping. M a n kannte Pöofesso: 

P r> man hörte h e r u m . Ope 
p e n W i l l e n des Erziehungsl 
loder i rgend solch eine m e r k i 
f ,£ache. Hände weg , w e n n K 
| u t ) e r seinen früheren Obera: 
K7 A e u ß e r u n g e n machte. „L 
IMensch, dieser So lm. Groß 
P u r , zugegeben, aber e in 
r k o n n t e sich nicht untero 
| w a s er w i l l . " 
[ a r Plötzlich z u Ende m i t den 
, e n C h i r u r g e n D o k t o r K a r l 
1 a u s einer Höhe herabgestü 
r ! * 1 1 1 1 4 e iner nachtwandle) 
F*" emporgearbei tet hat te . 
Ff zugeflogen, das Leben h a 
« tausend K e r z e n gefunkelt 

i letzt? 

P^^Ss loser A r z t , e iner, de 
W o r d e n w a r . W a r u m 
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Zur Wiedererrichtung 
des Kinderwerkes in St.Vith 

iniger Zeit besteht i n S t . V i t h w i e -
e Mütterberatungsstelle u n d dem-
soll hier audi die Kinderfürsorge 
e Nationale de l 'Enfance) w i e d e r 
ditet werden. 

öffentliche Wohl fahr t se inr i ch -
-t früher schon i n S t . V i t h bestan-
t dann aber aus verschiedenen 
n eingegangen oder hat doch 
legen. Jetzt so l l sie w i e d e r ins 
gerufen werden. Der Sitz des 
befindet sich i n einem Hause der 
Major-Longstraße, neben dem 

e, in dem das Friedensgericht des 
untergebracht ist . A u f Ersuchen 
Frau W i t w e D r . W a r n y berei t 

, das Ehrenamt einer Präsidentin 
erkes zu übernehmen. U m die För­

der Einrichtung is t dann beson-
iidi die Sozialassistentin Fräulein 
Theis aus Braunlauf bemüht, i h r 
auch die häusliche Betreuung der 
n, die einer besonderen Fürsor-

ürfen. Wie w i r vernehmen, hat die 
t.Vith dem Werke e inen Zuschuß 
; desgleichen einige Landgemein-

getschützengilde 
Montenau" 

•Mr Losn. 
4168 
3.640 
4.855 
1.028 
4.241 
1.436 
1.483 

539 
3.881 
1.918 
4,375 
4.091 

219 
4.660 
4.578 
4.768 
4.189 
4.568 

982 
4.553 
4.193 
1.712 

284 
1.968 
3.672 
4.181 
1.267 
4.287 

821 
1.669 

141 
41 

1.435 
1.473 
4.338 

G e w i n n - N r 

42 
2 i 

7 
52 

1 
19 
33 
49 
10 
23 
63 

6 
4 

63 
67 
12 
44 
13 

5 
38 
30 
27 
56 
50 

9 
25 
31 
26 
18 
24 
64 
22 
69 
41 

Losn. 
3 967 
1.610 
4.882 
4.255 
1.387 
4.267 
4.267 
4.517 

585 
376 

1.549 
4.263 
4.797 
4.256 
4.017 
4.594 
1.168 
3.624 

726 
1.872 

272 
4.896 
1.574 
4.151 
3.611 
1.965 

963 
45 

749 
64 

3.883 
3.941 
3.855 
4.887 

den. Angesichts der Nützlichkeit der E i n ­
r ichtung wäre es wünschenswert, w e n n 
auch andere Gemeinden, deren Finanzla­
ge es gestattet, dem Neuaufbau dieser 
sozialen Fürsorgestel le ihre Unterstüt­
zung z u k o m m e n ließen. W i e groß w a r 
früher nicht die Kinders terb l ichkei t , u n d 
auch heute b le ib t noch manches z u t u n , 
für die Betreuung v o n M u t t e r u n d K i n d . 
Z u i h r e n Gunsten s ind inzwischen gewiß 
schon eine Reihe v o n wirtschaft l ichen, 
gesundheitsfördernden u n d erzieheri­
schen Maßnahmen getrof fen w o r d e n . N u r 
ist es nicht leicht, sie i n unserer am Ran­
de des Staates gelegenen Gegend, die 
noch sehr unter den Kriegsfolgen z u l e i ­

den hat , alle zur A n w e n d u n g z u br ingen . 
D a r u m hel fe jeder, der dazu i n der Lage 
ist , diese H i l f e dar f gelegentlich auch, 
w i e Pater Leppich jüngst i n Eupen sagte, 
( f inanziel l ) etwas wehe t u n . 

Das K i n d e r h i l f s w e r k i s t keine r e i n ­
staatliche Einr ichtung, w e n n der Staat 
es auch fördert u n d unterstützt. A b e r es 
versteht sich v o n selbst, daß der Staat 
solchen Wohl f ahr t se inr i ch tungen i n unse­
r e m Notstandsgebiet eine größere Unter ­
stützung angedeihen lassen muß, als i n 
anderen Gebieten, w o diese W e r k e schon 
lange bestehen u n d das Bestehende n u r 
zu unterha l ten ist , wohingegen diese b e i 
uns w i e d e r erst neugeschaffen w e r d e n 
müssen. W a s unsere Gegend überhaupt 
b e t r i f f t , so g i l t es jetzt , w o die neuen Re­
gierungsbehörden n u n m e h r . gebi ldet 
s ind u n d die neuen Gemeinderäte b a l d 
gebi ldet w e r d e n , sich w i e d e r s tärker z u 
regen u n d die Behörden u n d die allge­
meine Oef fent l i chkei t an die v i e l e n A u f ­
gaben z u er innern , d ie der Gesamtheit 
z u m mater ie l len , geistigen u n d m o r a l i ­
schen W i e d e r a u f b a u unseres so schwer 
heimgesuchten Bereiches obl iegen. K l o p ­
fen w i r kräftig an die Tür, d a m i t sie uns 
aufgetan w i r d . 

Wichtige Mitteilung des Turnvereins 
I m Einverständnis m i t dem V o r s t a n d des 
katholischen Verbandes der Provinz Lüt-
tich, geben w i r bekannt, daß ab 14. Sep­
tember die M i t g l i e d e r des St .Vi ther T u r n ­
vereins a n nachfolgenden Wochentagen 
u n d z u den vorgesehenen Stunden i h r 
T r a i n i n g s t u r n e n haben. 

1. Jugend Mädchen. 

M i t t w o c h s u n d Freitags v o n 19-20 U h r 
Verantwor t l i che L e i t u n g : F r l . Gerda 
M a n d e r f e l d . 
Donnerstags v o n 17-18 U h r 15 für die 
ganz Kle inen . Verantwort l i che Le i ­
t u n g : F r l . Rose-Marie Thommessen. 

2. Jugend Knaben. 

Dienstags u n d Donnerstag v o n 18bis 
19.30 U h r . V e r a n t w o r t l i c h e r V o r t u r n e r : 
H e r r Franz Fleuster u n d H e r r Günter 
Jungbluth. 

3. Damen. 

Montags u n d Donnerstags v o n 20 bis 
22 U h r . Verantwor t l i che L e i t u n : F r l . 
M . L i n d e n . 
Geräte. V o r t u r n e r : H e r r M a t h . Gil les­
sen. 

4. H e r r e n . 
M i t t w o c h s u n d Freitags v o n 20-22 U h r . 
Verantwor t l i che L e i t u n g : H e r r M a t h . 
Gil lessen u n d H e r r Guido Lorch. 

Da die T u r n s t u n d e n k o n t r o l l i e r t w e r ­
den v o n Inspektoren des Gesundheits­
minis ter iums muß pünktlich begonnen 
u n d aufgehört w e r d e n Unvorhergesehene 
Aenderungen i n diesem Programm müs­
sen vorher der Inspekt ion , dem V e r b a n d 
u n d dem hiesigen V o r s t a n d gemeldet 
w e r d e n . Die E l te rn w e r d e n daran vorers t 
i n Kenntnis gesetzt. 

I n der Woche v o m 21. bis 28. Septem­
ber w e r d e n neue M i t g l i e d e r aufgenom­
men. Außer dieser Ze i t k a n n keine A n ­
frage berücksichtigt w e r d e n . A n m e l d u n ­

gen erfolgen durch den Vereinssekretär 
H e r r n Franz F leuster .Marktpla tz , S t . V i t h . 
Diese neuen M i t g l i e d e r w e r d e n eine Z e i t 
lang getrennt t u r n e n . 

W i r machen darauf aufmerksam, daß 
keine Zuschauer z u den Turnabenden 
zugelassen s i n d . 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
Beider 436.Ziehung (3. AbschnittJ dei 
Wiederaufbau-Anleihe kam folgende! 
Gewinn heraus: 

Serie 8538, Nr. 979. 1 Million Fr. 
Die anderen Obligationen dieser Serien 
sind mit 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Pflichtimpfung gegen die 
Pocken in Lommersweiler 

BREITFELD. Die kostenlose Pf l i ch t imp-
f u n g gegen die Pocken f i n d e t i n den je­
w e i l i g e n Schulen der Gemeinde Lommers­
w e i l e r a m Freitag, d e m 19. September 
1958 u m 13,30 U h r statt . 

Ziehung der Losanleihe 
für die Weltausstellung 

S t . V i t h . Be i der 49. Z i e h u n g der Losan­
le ihe für die Wel tauss te l lung 1958 kamen 
folgende Gewinne heraus: 

O b l i g a t i o n N r . 496.790 1 M i l l i o n Fr . 

O b l i g a t i o n N r . 271.367 100.000 Fr. 

Obl iga t ionen N r . 710.345 u n d 902.994 je 

50.000 Fr . 

A l l e anderen i n diesen G r u p p e n e in ­
begr i f fenen O b l i g a t i o n e n w e r d e n m i t dem 
N e n n w e r t zurückgezahlt: 496.701 bis 
496.800, 271.301 bis 271.400, 710.301 b is 
710.400 u n d 902.901 bis 903.000. 

Ferdy Meinen offiziell für Garmisch gemeldet 
BEIDENBERG. V o m 22. bis 27. September 
f indet i n Garmisch-Partenkirchen die I n ­
ternat ionale Sechstagefahrt für Motorrä­
der statt . Belgien i s t durch sieben Fahrer 
ver treten , die jedoch i n d i v i d u e l l s tarten 
u n d also weder an der in te rna t iona len 
W e r t u n g noch a m K a m p f u m den Silber­
p o k a l bete i l igt s ind. T r o t z d e m sieht m a n 
dem Abschneiden der belgischen Fahrer 
m i t Spannung entgegen u n d h o f f t auf 
mehrere Goldmedai l l en — eine H o f f n u n g , 
die an den derzeit igen Leistungen derTe i l -
nehmer durchaus nicht imberechtigt is t . 

Unter den sieben belgischen Fahrer be­
f indet sich auch Ferdy Heinen v o m A M C 
S t . V i t h m i t seiner Puch 250 com. Es darf 
schon als großer E r f o l g gebucht w e r d e n , 
daß die S p o r t k o m m i s s i o n diesen Fahrer 
gemeldet hat . Schwierig w i r d es für i h n 
gewiss sein, be i dieser schwersten inter ­
nat ionalen Geländefahrt , an der alle be­
kannten Größen te i lnehmen z u bestehen. 
W i r t rauen i h m durchaus e in gutes Er­
gebnis vor , w e n n es uns auch verfrüht er­
scheint, be i der ersten Tei lnahme auf ei­
ne Silber- oder sogar Goldmedai l le z u 
t i p p e n . Eine freudige Ueberraschung i s t 
aber durchaus nicht ausgeschlossen, denn 
w i r kennen nicht n u r die fahrerischen 
Fähigkeiten des A M C - M i t g l i e d e s , sondern 
auch den Ernst m i t ' der er sich auf eine 
solche Aufgabe vorbere i te t u n d seine Zä­
h i g k e i t i n den widerwärtigsten Si tuat io­
nen. 

Ferdy Heinen w i r d die Star tnummer 
153 tragen. Er startet morgens u m 6,30 

U h r zusammen m i t Schneider (Deutsch­
l a n d - NSU) , S m i t h [England - B i rnet t ) 
u n d V r o l i j k ( H o l l a n d — Maico) . 

Außer Ferdy H e i n e n tragen folgende 
Fahrer die H o f f n u n g e n des belgischen 
M o t o r s p o r t s : A l e x C o l i n (NSU 250), Con­
stant H o n h o n (Pannonia 250], A l o i s Ster­
kendries (FN 250], M a r c e l Kempeneers 
(FN 250), Jean Somja (FN 250) u n d Jean 
Crosset ( j A W A 250] der seine M e l d u n g 
verspätet abgegeben hätte , t r o t z d e m aber 
noch berücksichtigt w u r d e . 

Aktuelle KURZNACHRICHTEN 

- DEN HAAG. Königin Juliana der 
Niederlande hat am Dienstag mit der 
Thronrede die vor den beiden Kam­
mern die neue Parlamentssession ein­
geleitet. 

- BONN. Bundeskanzler Adenauer er­
klärte in einer Pressekonferenz, er sei 
durch den freundlichen Empfang durch 
die französische Bevölkerung und Mi­
nisterpräsident de Gaulle stark beein­
druckt worden. Ueber alle wichtigen 
Fragen sei er mit de Gaulle einer An­
sicht gewesen. 

- CAP CANEVARAL. Der Versuch, 
einen weiteren Erdsatelliten auf seine 
Bahn zu bringen, mußte am Dienstag 
verschoben werden, da die Vanguard-
Trägerrakete Dicht einsatzbereit war. 

MARKTBERICHTE 

Schweinemarkt i n Anderlecht 

A N D E R L E C H T . A u f t r i e b 1,822 Stück {3 
mehr als vergangene Woche) . M a r k t g a n g : 
r u h i g . Extra-Fleischtiere 24 bis 29 Fr. , 
Fleischtiere 21,50 bis 22,50 Fr., ha lbfe t te 
Schweine 20 b is 21 Fr., fette , z u schwere 
oder z u leichte T iere 18 bis 19 Fr. 

Butter- , Eier- u . Früchtemarkt i n Anbei 

A U B E L . L a n d f u t t e r kostete 75 bis 81 Br. 
V e r k a u f t w u r d e n 2.000 k g . Eier ers terAus-
w a h l 2,50 b i s 3 Fr., z w e i t e r A u s w a h l V S 
bis 2,25 Fr . 

15.000 k g Früchte w u r d e n z u fo lgenden 
Durchschnittspreisen v e r k a u f t : B i r n e n 4 
Fr., P f l a u m e n 2 bis 5 F r , A e p f e l V S bis 
4 Fr . 

Gemeinderatssitzung 
in Burg-Reuland 

B U R G - R E U L A N D . A m Dienstag nachmit­
tag f a n d i m Gemeindehause eine öffent­
liche S i tzung des Gemeinderates von 
Burg-Reuland statt , über d ie w i r in der 
k o m m e n d e n Ausgabe ber ichten werden. 

Bei Neubauten muß der Briefkasten an der Straße 
angebracht werden 

S T . V I T H . E inem am 10. Ju l i 1958 i n K r a f t 
t retenden K g l . Erlaß zufolge w i r d diePost-
ver te i lung durch die Briefträger an Be­
sitzer v o n nach I n k r a f t t r e t e n des Erlasses 
begonnenen Neubauten n u r erfolgen, 
w e n n e in oder mehrere Briefkästen v o r ­
handen s ind, welche folgenden Bedingun­
gen entsprechen. 

Die Briefkästen müssen einen E i n w u r f ­
schlitzt v o n mindestens 22 x 3 c m auf­
weisen. Diese O e f f n u n g muß sich mindes­
tens 80 cm über der Stelle bef inden, v o n 
der aus die Briefe e ingeworfen w e r d e n , 
darf jedoch nicht höher als 1,50 M e t e r 
über dieser Stelle angebracht sein. 

Der Zugang z u m Briefkasten muß f r e i , 
bequem u n d gefahrlos sein. 

Eine wicht ige Neuerung i s t ebenfalls , 

daß die Br ie fkästen an der Grenze der 
öffentlichen S t r a ß e n oder Wege ange­
bracht w e r d e n müssen. A u s n a h m e n zu 
die Bes t immung s i n d n u r i n fo lgenden 2 
Fäl len gestattet : w e n n d ie W o h n h ä u s e r 
w e i t e r als 50 M e t e r v o n den z u i h n e n füh­
renden S t raßen oder W e g e n e n t f e r n t s i n d 
oder w e n n es sich u m W o h n u n g e n m i t 
mehr als 4 Br iefkästen h a n d e l t I n letz­
terem Fal le muß der Br ie fkas ten a n der 
Eingangstüre, i m Erdgeschoss oder a n 
einem anderen g u t beleuchteten O r t be­
f i n d e n . 

Diese k u r z e zusammenfassten Best im­
mungen dürften al le die jenigen interes­
sieren, die bauen w o l l e n oder seit d e m ' 
10. Jul i 1958 e inen N e u b a u begonnen he­
ben. 

Dr. SOLM 
AUS DER W E L T DER 

von FELIX JOHNS 

by Cad Duncker, Ber l in W 35 

* Klinik des D o k t o r s Zei ler 
man einen neuen Oberarzt , 

aabe meine Stelle b e i Professor 
auer aufgegeben.. ." 

W e i ß , Herr Kollege, außerordent-
oauerlich, aber ich habe den Po-
°n besetzt. W e n n ich geahnt hät-
Sie zu mir k o m m e n würden." 
8'ng hierhin u n d d o r t h i n . Ueber-
'4e Gesten, geschickte W o r t e der 

u n g . Man kannte Professor Möl-
man hörte h e r u m . O p e r a t i o n 

d e n Willen des Erziehungsberech-
irgend solch eine merkwürdig 

Sache. Hände weg, w e n n Möllen­
fiber seinen früheren Oberarzt ab-

Aeußerungen machte. „Unmög-
Mensch, dieser Solm. Großartiger 
SM, zugegeben, aber e in Eisen-

konnte sich nicht unterordnen, 
W a s er w i l l . " 
a t Plötzlich zu Ende m i t demGlanz 

ü e n Chirurgen D o k t o r K a r l Solm, 
a u s einer Höhe herabgestürzt, zu 

s ' & mit einer nachtwandlerischen 
e i t emporgearbeitet hatte . A l l e s 

z"geflogen, das Leben hat te für 
'tausend Kerzen g e f u n k e l t Was 
jetzt? 

gsloser A r z t , einer, der f r i s t ­
worden w a r . W a r u m sol l te 

m a n so uns innig sein u n d sich die F i n ­
ger verbrennen? Möllenhauer hatte gro­
ßen Einfluß, v ie l le icht bekam m a n es so­
gar m i t der Aerz tekammer z u t u n . 

„Tut m i r sehr l e i d , H e r r Kollege, aber 
ich habe anderwei t ig d i sp onie r t . " 

Durch dieses sinnlose H e r u m l a u f e n 
w u r d e n die Tage v e r t a n . U n d der M u t 
u n d die H o f f n u n g e n w u r d e n schwächer. 

Die S t i m m u n g i n der W o h n u n g der 
Frau Monte-Feddersen sank. 

„Wenn ich u m die M i e t e b i t t e n dürfte, 
H e r r Solm, m e i n M a n n hat noch nichts 
geschickt, ich b i n i n Ver legenhei t . " 

Diese Unannehmlichkei t n a h m Schnuk-
kes auf sich. „Meine verehrte Frau M o n ­
te! Sie müssen sich e in paar Tage gedul­
den, bis me in Sohn w i e d e r eine Pos i t ion 
hat. Sie wissen doch, welch bedeutender 
A r z t er i s t . " U n d i r g e n d w i e kratzte er 
dann das Geld für die M i e t e zusammen. 
Was sollte er tun? Fortgehen? Dieser u n ­
dankbaren Stadt den Rücken kehren, i n 
der so viele Menschen lebten, denen er 
die Gesundheit wiedergegeben hatte? 

Durch A n g e l i k a hörte er v o n Benvenu-
to Berding. Sie erzählte n u r flüchtig v o n 
i h r e m Bruder u n d daß ihre M u t t e r b i t te , 
er möge nicht nach Blackensee hinaus­
kommen, da sie einen Zusammenstoß 
m i t i h r e m M a n n fürchtete. Er konnte sich 
v o n der Stadt nicht t rennen, i n der Ange­
l i k a lebte . W e n n er m i t i h r zusammen 
w a r , k l a n g i h m i m m e r noch die v o l l e 
Symphonie der Liebe. Es gab noch e in 
Wochenend, Tanz i n der Tessy-Bar, Fahr­
ten nach dem F inkenkrug , w e n n es sich 
m i t den Vors te l lungen vere inbaren l ieß . 

A b e r das Gespenzt der M i s e i « erhob 
i m m e r höher sein graues H a u p t Das er­
sparte Geld w a r v e r b r a u c h t e i n m a l hat te 
er Schmuckes schon anpumpen müssen. 
Demütigende Wege kamen. 

E i n zwei ter A r z t w u r d e i n der K l i n i k 
Professor Wenks gesucht. W e n k w a r I n ­
ternist , aber das w a r je tzt ganz g l e i d i . 
W e n n er n u r die Ste l lung bekam. 

Der Pfortner wußte Bescheid, D o k t o r 
K a r l So lm brauchte sich nicht z u m Chef­
arzt z u bemühen, er w u r d e gar nicht vor­
gelassen. „Wir s i n d schon versorgt , H e r r 
Doktor , w e n n Sie wüßten, w i e vie le 
schon gelaufen s ind. Bedaure, bedaure, 
auf Wiedersehen." Der Pförtner hatte e in 
großtuerisches Benehmen, er warte te 
den Abschiedsgruß nicht ab, er versank 
vorher wieder i n seine Ze i tung . 

Es w a r e in trüber Tag, böiger W i n d 
sprang durch die Straßen, die Bläter w i r ­
bel ten über das Pflaster. 

Diese Entwürdigung hinterl ieß eine 
brennende W u n d e i n Solm. Da hatte er 
n u n sein G e h i r n m i t der ganzen ärztli­
chen Wissenschaft v o l l g e p f r o p f t , die m a n 
bis heute erobert hat te . Da w a r e n seine 
Hände s tark u n d behutsam zart , w e n n es 
nötig w a r , rückhaltslos zupackend. Das 
Wissen u n d die ärztliche K u n s t — alles 
ohne Sinn, alles l a h m gelegt, toter M a n n 
- der D r . med. K a r l Solm, v o r b e i das Er­
habensein über die Schikanen der beiden 
a l ten Kapazitäten. 

Er haderte m i t seinem Schicksal, 
zwangsweise kehr ten die W o r t e Profes­
sors Berdings z.u i h m zurück. „Was w i s ­
sen Sie v o n der Seele?" Er zergrübelte 
sich i n unnützen Selbstanklagen, w e n n er 
stundenlag durch die Straßen i r r t e . I n 
solch einer d u n k l e n Stunde t ra f er auf 
Klaudia Möllenhauer. 

Er s tand unter den Kolonaden, schon 
v o n w e i t e m bl ickte sie z u i h m h i n , durch­
dr ingend, f ragend. I h r dunkles Haar q u o l l 
strähnig unter dem H u t hervor . Die ver­
b i t t e r t e n Fal ten u m i h r e n M u n d erschüt­
ter ten i h n seltsam. Er hatte sie so ganz 

anders i n der Er innerung . 
Sollte ich daran schuld sein, v e r w u n ­

derte er sich. Was hatte A n k a gesagt :„Sie 
is t i n dich verschossen." W a s für e in 
A u s d r u c k : verschossen! 

So, w i e sie auf i h n z u k a m , machte sie 
den Eindruck einer armen, vernachlässig­
ten Frau. N u n w a r sie b e i i h m , lächelte 
u n d streckte die H a n d aus. I n e inem 
Trostbedürfnis n a h m er sie v i e l z u hast ig . 

A u s ihrer Liebe z u i h m heraus erkann­
te K laudia die Niedergeschlagenheit i n 
seinen A u g e n . A u s i h n e n leuchtete nicht 
mehr die helle Kühnheit , m i t der er frü­
her Menschen u n d Dinge betrachtete. Ent­
täuschung u n d eine versteckte Bangigkeit 
lagen i n ihnen. 

Das Gefühl der Schuld wuchs w i e d e r 
stärker i n K l a u d i a . „Guten Tag, H e r r 
D o k t o r " , sagte sie u n d fühlte i h r H e r z 
k l o p f e n . 

„Fräulein M ö l l e n h a u e r . . . t r i f f t m a n sie 
auch m a l w i e d e r ? " 

„Ich meine, Sie wären schon längst 
nicht mehr i n der Stadt, H e r r D o k t o r . 
Ich dachte, Sie hätten auswärts eine Stel­
l u n g angenommen." 

„Auswärts?" gab er v e r w u n d e r t z u ­
rück u n d vers tand nicht, was sie dami t 
andeutefi w o l l t e , „nein — ich bleibe h ier , 
es b indet mich so vieles . " 

A l s sie jetzt w e i t e r g i n g , b l i eb er neben 
i h r . O b w o h l i h n die Fragen quälten, 
konnte er sie nicht unterdrücken. „Ist 
H e r z f e l d je tzt Oberarzt b e i Ihnen?" 

Sie hörte die z i t ternde Spannung i n 
seiner St imme u n d w u r d e t r a u r i g darü­
ber. 

„Nein, H e r z f e l d is t noch zwei ter A r z t . 
M e i n Vater ha t e inen gewissen D o k t o r 
Brandis aus Düsseldorf e n g a g i e r t " 

„Doktor Brandis kenne ich n i c h t Tüch­
t ig?" 

„Mein Vater i s t m i t i h m z u f r i e d e n . " 
Er schwieg u n d b e f a n d sich m i t seinen 

Gedanken w i e d e r i n der Möllenhauer-
schen K l i n i k . Da w a r das Sprechzimmer, 
i n dem alles b l i tz te u n d b l i n k t e , die O.P.­
Schwester M a r i a n n e , die i h m i m m e r sorg­
sam die Schürze umlegte , d ie V i s i t e m i t 
dem ganzen Stab, die kurze Beratung 
über die schwierigen Fäl le . U n v o r s t e l l b a r 
daß je tz t e in gewisser D r . Brandis ans 
Düsseldorf i n dem herr l ichen O . P. ope­
r ie r te . 

„Ich habe m i t F r a u Berding gesprochen, 
H e r r D o k t o r , sie i s t m i t dem Bef inden 
ihres Sohnes sehr zufr ieden . Sie w i l l b is 
z u m Spätherbst m i t d e m Pat ienten i n 
Blackensee b l e i b e n . " 

Noch ganz in seine Gedanken einge­
sponnen, sagte er nebensächlich: „Ja, j a 
— ich w e i ß . Ich habe Briefe v o n i h r i m U r ­
laub gelesen." 

Diese ohne Ueberlegung gesprochenen 
W o r t e r issen die Eifersucht w i e d e r i n 
K l a u d i a auf. Er i s t m i t A n g e l i k a Berd ing 
i n U r l a u b gewesen, dachte sie. Er hängt 
noch i m m e r an dieser Person! Sie w a r 
wehr los i h r e n Leidenschaften gegenüber. 
Sie konnte i h n nicht bekommen, aber sie 
gönnte i h n auch ke iner anderen. Sie v e r ­
kapselte sich. 

Der Abschied a m Ende der Kolonaden 
w a r kühl. K l a u d i a neigte k a u m den K o p f . 
Die Enttäuschung, daß A n g e l i k a Berd ing 
i h n i n dieser Stadt f e s t h i e l t l ieß i h r e 
Hi l fsberei tschaf t versiegen. 

Sie gingen auseinander w i e z w e i M e n ­
schen, die einander scheinbar nichts zu 
sagen haben. 

Der September g l i t t i n den S t r o m d e r 
Vergangenheit . A u f d e m grauen Wasser 
des Hafens lag morgens Nebel , d ie Schif­
fe schrieen l a u t u n d w a r n t e n sich gegen­
sei t ig . 
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Mikrofilter erleichtert Krebsdiagnose 
Die besonderen Schwierigkeiten b e i m 

Nachweis v o n Krebskrankungen innerha lb 
des Harnapparates haben bisher eine 
rechtzeitige Behandlung bösart iger Ge­
schwülste i n u n d an diesen dafür sehr 
anfälligen Organen größtentei ls unmög­
lich gemacht. N u r i n den seltensten Fäl ­
len gelang eine Diagnose früh genug, u m 
den H e r d der d i f fusen Schmerzen, die 
für diese Leiden außerordentlich häufig 
s ind, abgrenzen, genau erkennen u n d m i t 
E r f o l g bekämpfen z u können. 

Die V e r w e n d u n g eines neuart igen M i ­
k r o l i t e r s , der be i der Jahresversammlung 
der Amerikanischen Urologischen Gesell­
schaft i n N e w Orleans ers tmal ig vorge­
führt w u r d e , scheint jedoch die Diagno­
sen dieser A r t wesent l ich zu vereinfachen. 
M i t H i l f e dieses Fi l ters , der r e l a t i v b i l l i g 
u n d leicht z u handhaben ist , k a n n der 
untersuchende A r z t nämlich b i n n e n 10 
bis 15 M i n u t e n auch aus einer großen 
Flüssigkeitsmenge spärlich ver te i l te abge-
blätterteKrebszel len zur mikroskopischen 
Best immung sammeln. Die Gefahr einer 
Fehldiagnose durch e inen zytologisch ne­
gat iven Befund, die bis jetzt jede Unter ­
suchung auf T u m o r der Blase, des H a r n l e i ­
ters u n d des Nierenbeckens bedrohte , 

w i r d durch dieses Gerät wei tgehend aus­
geschaltet. 

Die dazu erforderl ichen U r i n p r o b e n 
w e r d e n sofor t nach der Ausscheidung be­
ziehungsweise Katheter i s ierung m i t einer 
gleichen Menge v o n zehnprozentigern ge­
p u f f e r t e m F o r m a l i n f i x i e r t , u m Zerset­
zungsvorgänge der eventue l l v o r k o m ­
menden Krebszel len z u v e r h i n d e r n . Die 
f i x i e r t e n Proben w e r d e n d a n n durch e i ­

n e n M i k r o f i l t e r geschickt, der aus Zedlu-
loseester besteht u n d 150 M i k r o n s tark 
i s t . D i e Porengröße reicht v o n 10 M i l l i ­
m i k r o n , w o d u r c h bereits V i r e n zurückge­
h a l t e n w e r d e n bis h i n a u f z u fünf M i k r o n 
was noch i m m e r k l e i n e r i s t als derDurch-
messer v o n r o t e n Blutkörperchen. Die 
M e m b r a n w i r d durch Behandlung m i t 
X y l e n durchsichtig gemacht, so daß auch 
Schnitte z u r mikroskopischen Betrachtung 
angefert igt w e r d e n können. 

C o p r y r i g t h 1958 b y M e d i c a l N e w s , Ine. 

Gewebeprobenentnahme 
am Dünndarm ohne Operation 

Wissenschaftler der medizinischenFox-
schungsabteilung des Wal ter -Reed-Hospi -
tals der US-Armee i n W a s h i n g t o n haben 
zur Entnahme v o n Gewebeproben aus 
dem V e r d a u u n g s t r a k t eine Sonde ent­
wicke l t , d ie die bisher dafür e r f o r d e r l i ­
chen opera t iven E i n g r i f f e überflüssig 
macht. Es hande l t sich dabei u m eine a n 
einem langen dünnen Katheter befestigte 
Kapsel aus r o s t f r e i e m Stahl , die k a u m 
größer als eine gewöhnliche Pi l le i s t 

Das Gerät w a r ursprünglich n u r zurEr -
leichterung der Untersuchungen v o n den 
an Sprue e r k r a n k t e n Personen gedacht. 

Körperkonstitution und Blutdruck 
Nach einer neuen medizinischen Theo­

rie k a n n be i Vorhandense in eines unge­
wöhnlich hohen Körpergewichtes dieBlut-
druckmessung i m E inze l fa l l außerordent­
lich ungenaue W e r t e ergeben; dies g i l t 
besonders dann, w e n n die „Manschette" 
am O b e r a r m angelegt w i r d , dessen Ge­
webe bei solchen Personen besonders 
stark verfet te t ist . Der Forscher, der die­
se M e i n u n g v e r t r i t t , i s t D r . John B. John­
son, Professor an der H o w a r d - U n i v e r s i ­
tät i n W a s h i n g t o n u n d gleichzeitig Lei ter 
des Labora tor iums für Kreis lauf forschun­
gen am Freedman's H o s p i t a l . D r . Johnson 
vermutet auch, daß Abweichungen v o m 
n o r m a l e n Körpergewicht sogar innerha lb 
best immter Rassengruppen z u ganz cha­
rakterist ischen M e ß f e h l e m führen kön­
nen. 

Der Gelehrte i s t gegenwärtig dabei , 
seine Theorie durch Butdruckmessungen 
an zahlreichen Versuchspersonen einge­
hend z u überprüfen. Er mißt nacheinan­
der den B lutdruck durch A n l e g e n der auf­
pumpbaren Manschette a m O b e r a r m u n d 
a m Handgelenk [die Messung a m H a n d ­
gelenk w i r d v o n e inigen Fachleuten hau­
te für die genauere gehalten} ; d a n n w e r ­
den die e r m i t t e l t e n W e r t e durch e in a l l ­
gemein als verläßlich anerkanntes Ver­
fahren k o n t r o l l i e r t , w o b e i eine N a d e l i n 
die A r t e r i e eines A r m e s eingeführt u n d 
der B lutdruck an e inem Manometer ab­
gelesen w i r d . A u f diese Weise h o f f t D r . 
Johnson genau feststel len z u können, ob 
u n d i n welchem G r a d Fet t le ib igke i t zu 
falschen Meßergebnissen führen k a n n 

Daneben beabsichtigt D r . Johnson je tz t 
auch Untersuchungen darüber, i n w i e w e i t 
i m E i n z e l f a l l erhöhter B lutdruck durchUm­
welteinflüsse, V e r e r b u n g oder biologische 
Faktoren bedingt sein k a n n . A l s Ver­
suchspersonen haben sich Studenten der 
Howard-Universität f r e i w i l l i g zur Ver­

fügung gestellt , während die M i t t e l für 
diese Forschungsarbeit v o n der W a s h i n g ­
toner Tageszeitung „The Evening Star" 
aufgebracht w u r d e n , die mehrmals For­
schungsprojekte v o n Hochschulen der 
amerikanischen Bundeshauptstadt unter­
stützt hat . 

D r . Johnson is t ehemaliger Schüler u n d 
M i t a r b e i t e r des Nobelpreisträgers 1957, 
für M e d i z i n , D r . A n d r e C o u r n a n d . Er 
selbst i s t i n den le tz ten Jahren i n der 
Fachwelt durch verschiedene wissenschaft­
liche A r b e i t e n über H e r z - u n d Kreis lauf­
erkrankungen bekannt g e w o r d e n . 

Be i dieser K r a n k h e i t , d ie in fo lge V i t a ­
minmangels a u f t r i t t u n d sehr häufig töd­
l i c h verläuft , w e r d e n hauptsächlich Zunge 
u n d D a r m schwer b e t r o f f e n . U m derart ige 
K r a n k h e i t e n oder auch T u m o r e m i t Er­
f o l g behandeln z u können, muß, beson-
des i n vorgeschri t tenen Stadien, zur ge­
nauen Diagnose Gewebe v o m D e n n ge­
n o m m e n w e r d e n , w a s bisher aber nicht 
ohne chirurgische E i n g r i f f e möglich w a r . 
D e n n m i t den zur Z e i t üblichen Biopsie-
geräten k o n n t e n höchstenfalls 15 b is 20 
Zent imeter Dünndarm erreicht w e r d e n ; 
m i t der neuen K o m b i n a t i o n dagegen ver ­
mag der A r z t ohne große Schwier igkei t 
annähernd 5,5 M e t e r Dünndarm "abzu­
tasten" . 

Sobald sich nämlich die u n t e r Leucht­
sch i rmkontro l le eingeführte Kapse l a n 
dem für die Probeentnahme vorgesehenen 
O r t bef indet , w i r d a m äußeren Ende des 
Katheters m i t H i l f e e iner ln jekt ionsspr i tze 
eine S a u g w i r k u n g erzeugt. H i e r d u r c h 
w i r d durch eine k le ine O e f f n u n g Schleim 
i n die Kapsel gesogen u n d gleichzeit ig e in 
Federmechanismus z u m A u s f a h r e n eines 
w i n z i g e n Messers ausgelöst , das v o n dem 
„verdächtigen" Gewebe eine dünneSchicht 
abschabt. Das V e r f a h r e n w u r d e bisher 
an über 200 Pat ienten erprobt , w o b e i i n 
90 Prozent die Gewebeentnahme den ge­
wünschten Aufschluß gab 
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Q)as 

Freitag, 19. September 
BrUssel I : Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Sin­
fonisches Programm, 10.00 bis 12.00 Bun­
te Sendungen, 12.00 Concert aper i t i f , 
13.10 Musikalisches A l b u m , 14.00 K a m ­
merorchester A u b e r s o n , 14.45 Schallplat­
ten , 15.00 E i n belgischer K o m p o n i s t : O 
Gr i l l aer t , 15.15 Leichtee M u s i k , 15.45 Feu­
i l l e t o n : D o m i n i q u e , 16.05 Tanzmusik , 
17.05 Soldatenfunk, 17.45, 18.00, 18.45 u n d 
19.00 Etoi le 58, 20.00 Stanley Black u n d 
sein Orchester, 22.25 Chansons 58. 

W D R M i t t e l w e l l e : 5.05 M u s i k für Früh­
aufsteher, 6.05 M i t M u s i k i n den Tag, 
6.50 Morgenandacht, 7.10 Frühmusik, 8.10 
M u s i k am M o r g e n , 8.50 Für die Frau, 
12.00 Z u r Mittagspause, 12.35 L a n d f u n k , 

13.15 M u s i k a m M i t t a g , 16.00 L e t t i ­
sche Volks l i eder , 16.30 K i n d e r - F u n k , 
17.40 Feierabend m i t Tanzmusik , 19.20 
Ber l iner Mill jöh, 19.50 W u n d e r dauern 
etwas länger, 21.20 S infoniekonzert , 23.00 
Hei tere Orchestermusik, 0.10 Gastspiel 
i n der Nacht, 1.15 bis 4.30 M u s i k bis 
z u m frühen M o r g e n . 

U K W W E S T : 7.05 Musikal isches M o s a i k , 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Mdrgenandacht, 
8.45 M u s i k am M o r g e n - 9.30 Glückauf i h r 
Bergleut, 10.00 Z u r U n t e r h a l t u n g , 11.30 
Französische Bal le t tmusik , 12.45 Mi t tags ­
konzert , 14.00 Neue Spie lmusik , 15.45 Die 
Freitagnachmittagsmelodie, 17.55 E i n k l e i ­
nes Konzert , 18.15 W i e w i r leben, 18.30 
Leichte Mischung Eine kle ine Schallplat­
tenauswahl , 19 A c h t u n g ! A u f nahmen. Das 
kl ingende F i lmmagazin , 20.15 Männerchor 
20.30 Stammtisch, 21.00 Paul Temple u n d 
der F a l l Lawrence ( I I ) , 21.40 R h y t h m . 
Zwischenspiel , 22.00 W e r i s t w e r . 23.05 
M u s i k vor Mi t te rnacht . 

Samstag, 20. September 
BRUESSEL I : Bis 9.10 w i e montags, 9.10 
Sinfonisches P r o g r a m m , 10.00 b is 12.00 

Bunte Sendungen, 12-.00 Landfunk , 12.15 
Echanti l lons recommandes, 13.10, 14.00 u . 
KL1S Atomium-Cocktaü, dazw. 14.45 Das 
Moskauer Sinfonie-Orchester, 16.00 
Meue Schal lplattenaufnahmen, 17.05 Sol­
datenfunk, 1745, l f i .00, 18.45 u n d 19.00 
Eto i le 58, 20.00 Wochenendabend, 22.10 
Fes t iva l i n Bisissel, 2S.O0 Jazz ä l a carte. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 A u s den Fe­
dern — aus d e m Bett, 6.05 Zwischen sechs 
u n d sieben, 6.50 Morgenandacht , 7.10 
V o r w i e g e n d hei ter , 8.10 M u s i k a m M o r ­
gen, 8.50Für die F r a u , 12.00 M i t M u s i k 
geht alles besser, 12^0 L a n d f u n k , 13.15 
W i e schön, daß m o r g e n Sonntag ist,15.30 
F r a u Musica , 16.30 Das v e r f l i x t e 7. Jahr, 
19.20 A k t u e l l e s v o m Sport , 19.35 A l t e 
C h o r m u s i k , 20.00 H a r r y A r n o l d , 20.10 1200 
Jahre Schwabing, 2ZS0 Konzer t , 23.00 The 
Jazz W o r k s h o p , 23.30 H a l l o - Nachbarn! 
0.05 Für Liebhaber spie len w i r Schall-
p l a t t e n , 1.00 Saturday N i g h t - C l u b , 2.15-
5.30 M u s i k b is z u m frühen M o r g e n . 

U K W W E S T : 7.05 Musikal isches M o s a i k , 
8.00 Intermezzo a m M o r g e n , 8.35 M o r ­
genandacht, 8.45 A l t e L ieder aus der N e u ­
en W e l t , 9.00 K l a v i e r m u s i k , 9.30 Frohes 
Wochenende, 11.30 Lob der T r ä n e oder 
der W e l t e n Lauf , 12.00 Blasmusik, 12.45 
M u s i k a m M i t t a g , 14.00 K i n d e r f u n k , 14.30 
Was dar f es sein? 16.00 Unsere H e i m a t — 
unsere Lieder, 17.00 Sinfonisches K o n z e r t 
18.15 Z u m A b e n d , 18.45 Geistliche A b e n d ­
m u s i k , 19.15 Der k le ine Sandmann b i n 
ich . . .20.10 V o n Tag z u Tag, 20.15 Jazz 
m i t d e m Orchester K u r t Edelhagen,20.30 
Die Fre ihe i t der Meere, 21.15 Leo F a l l , 
22.40 Spor t a m Wochenende, 23.05 Z w i ­
schen Tag u n d T r a u m , 24.00 K a m m e r m u ­
s i k . 

D a s F e r n s e h e n 

Frei tag, 19. September 

BRUESSEL u . L U E T T I C H : 16.00 Das M a ­
gazin der Expo , 19.00 K a t h . rel igiöse Sen­
dung. 19.30 D i e A r b e i t der Menschen — 
Flugwesenmagazin . 20.00 Tagesschau, 
20.35 Theater : L 'Oncle et l e Juke-box, 
22.15 Lo is i r s de demain , 22.45 Ueber Ju­
gendf i lme. Z u m Abschluß: D e r Tag i n der 
W e l t 

L A N G E N B E R G : 17.00 K i n d e r s t u n d e : m i t 
I lse O b r i g . E i n t r i t t f r e i — K i n d e r die 
Hälfte , Die Fernsehkinder zeigen Z a u ­
berkunststücke, 17.20 Jugendstunde, 17.40 
Für die F r a u Europäisches M o d e t r e f f e n 
i n Paris , 19.00 H i e r u n d Heute , 20.15 
W e t t e r k a r t e , 20.20 Das Künst lerporträt : 
H a r d y Krüger, 20.50 Abenteuer i n Disney­
l a n d E i n W a l d - D i s n e y - F i l m , 21.20 A u s 
dem Z i r k u s - K r o n e - B a u i n München: S täd­
te Boxkampf , Sofia-München (Amateure} 

L U X E M B U R G : 19.05 Glückwünsche, 19.15 
Regionales Magazin , 20.00 Tagesschau v . 
Te le -Luxemburg, 20.15 Rendezvous i n 
L u x e m b u r g , 21.00 Der Pfei fer Franco-de-
P o r t - F i l m - 21.30 Catch, 21.50 A n t h o l o g i e 
d u Cour t Metrage , A r e en Ciel , D o k u m e n ­
t a r f i l m , 22.15 bis 22.30 Tagesschau. 

Samstag, 20. September 
BRUESSEL u . L U E T T I C H : 15.30 E u r o v i ­
s i o n : Leichtathletik-Länderkampf Deutsch­
land-Rußland i n A u g s b u r g , 16.00 Das M a ­
gazin der Expo,19.00 A u s Lüttich: Kongreß 
der k u l t u r e l l e n französischen U n i o n , 19.30 
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in Bild sagt mehr 
als tausend 

Bildberichte über al le wicht igen En 
unserer H e i m a t f i n d e n Sie i n d« 

ST.VITHER ZEITH 
(Druck u n d V e r l a g : M . Doepgt 

S T . V I T H ) 

Lassen Sie sich nicht durch fcrefj 
Propaganda m i t ähnlichen Bener.: 
beeinf lussen! 

(Bitte ausschneiden u n d einse:, 

Bestellschei 
H i e r m i t bestelle ich die St.Vither 
ab 1 . O k t o b e r für die Dauer von 
naten. 

Den Betrag v o n 67 Fr. überweis 
das Postscheckkonto N r . 58995 de 
V i t h e r Z e i t u n g , S t . V i t h . 

Name : . . . . 

V o r n a m e : • • . . 

O f t 

S t raße u . Hausnr . . * 

D a t u m : 

Unteisi 

Bei Neubeste l lung u n d Einsendm 
Bestellscheines für das I V . Quart 
e rha l ten Sie die S t .Vi ther Zeit 
Ende des Monats gra t i s ! 

F u r y , das W i l d p f e r d Für die jugea 
Tagesschau,20.30 Der Sache auf de 
gegangen, 21.05 E u r o v i s i o n aus 
Last N i g h t of the Proms, 22.00 
Hitchcock s te l l t v o r Z u m Absdll 
Tag i n der W e l t . 

L A N G E N B E R G : 15.00 Leichtathfe 
d e r k a m p f UdSSR-Deutschland 
19.00 H i e r u n d Heute , 19.25 Z 
H a l b u n d A c h t : Tick-Tack-Quiz, % 
gesschau, 20.15 Sonderbericht vi1 

desparteitag der C D U , 20.20Meiste 
ker, Lustspie l i n 3 A k t e n von 
Lähn anschließend: Das W o r t 
tag, Es spricht Pastor Hans-Jürget 
H a n n o v e r , 22.15 Sonderbericht vd 
desparteitag der C D U . 

L U X E M B U R G : 18.00 L e r n die W 
nen, 19.05 Glückwünsche, 19.151 
vers, 19.45 Sportvorschau, 20.01 
schau v o n Tele -Luxemburg, 20.11 
de Te le -Luxemburg , 21.00 Dasl 
Vergangenheit , E i n F i l m , 22.45 t 
Tagesschau. 

Sohn t r a f sich z u w e i l e n m i t Angel ikaBer -
ding , aber die überreiche M u s i k der Liebe 
spielte nicht mehr i h r berauschendes Fu-
rioso. So lm l i t t unter Depressionen. Fe in­
de wachten auf, die er n ie gekannt hatte . 
Schlaflosigkeit u n d Melanchol ie . Er ver­
stand den Pessimismus Herzfe lds , er u m ­
schattete je tzt auch i h n . Stundenlang 
spielte er m i t seinem Vater Chach, hörte 
Conny i n der Kammer auf dem Saxophon 
üben u n d sah die Kastanienbäume v o r 
dem Hause sich entblättern. 

Der alte Carlo Solm dampfte durch 
Theater, Konzerte u n d die Lokale , i n de­
nen die Künstler verkehr ten , f r f o r m t e 
phantastische Pläne, er grub die N a m e n 
derer aus, die zu seiner Ze i t berühmt ge­
wesen w a r e n , er war te te viele Stunden i n 
den V o r z i m m e r n der D i r e k t o r e n , aber e in 
Geschäft gelang i h m n u r selten. D e r G o l d -
s t rom, den er einst zu sich zu reitenver­
standen hatte, f loß an i h m v o r b e i . 

Der Geldmangel w u r d e i m m e r drük-
kender i n den möblierten Z i m m e r n bei 
Frau Monte-Feddersen. 

Es w a r a m achten Oktober , Sie saßen 
b e i dem einfachen Mittagessen u m den 
r u n d e n Tisch. Conny stocherte i n dem 
Essen herum, seine Wangen w a r e n hoch­
r o t . Plötzlich platzte er heraus. „Ich habe 
e i n Engagement angenommen, ich spiele 
v o n m o r g e n ab i n der Kapelle H e h n als 
Tenorsaxophonist , ich bekomme eine gute 
Gage, fünfzehn M a r k je Tag. Fünfzehn . . . 
W i r brauchen uns nicht mehr z u sorgen. 
N u n k a n n C h a r l y sich i n Ruhe eine Stel­
l u n g suchen, sagt, was i h r w o l l t , ich fange 
morgen a n . " 

Die be iden sagten w e n i g . Sie hoben die 
Köpfe, senkten sie aber schnell w i e d e r . 
Der alte S o l m Carlo nickte . „Es is t e in 
A u s w e g , Conny, später kanns t d u w i e d e r 
auf die Musikhochschule gehen." 

. W e n n ich eine A n s t e l k i n g habe, C o n n y 

. . . .bis d a h i n . . . " 
Der Junge w a r selig. „Wir t re ten i m 

A s t o r i a auf. H e l m i s t eine erstklassige 
Kapel le . M a n braucht sich nicht z u ver­
stecken. „Er sprudel te v o r hei terer Laune 
erzählte, w i e er seinem neuen K a p e l l ­
meister vorgespie l t habe, hol te sein Sa­
x o p h o n , blies h i n e i n , wiegte den schlan­
k e n Körper i m Rhythmus , schnitt d r o l l i g e 
Grimassen - u n d schließlich lachten sie 
alle d r e i . 

A m fünfzehnten r i e f A n g e l i k a an, sie 
hatte einen großen E r f o l g als T r a v i a t a ge­
habt . M a n prophezeite i h r eine glanzvol le 
Karr iere , sie w a r übermütig glücklich u n d 
verspie l t . „Heute abend gehen w i r aus, 
Char ly , r e d nicht, es hat Gage gegeben, 
mach ke inen Uns inn , k o m m ! " 

A l s er sich i n seinem Smoking i m Spie­
gel besah, bewunderte i h n Schnukkes. 
„Du könntest b e i m F i l m ein großer Star 
sein, C h a r l y . " 

Mühsam lächelte er.,, Da hätte ich v i e l ­
leicht mehr Chancen." 

Die künstliche Lustbarke i t des Kaba­
retts , i n dessen Loge er am A b e n d m i t 
A n g e l i k a saß, konnte i h n nicht aufhe i tern . 
Er f a n d sich nicht zurecht, i n dem lus t igen 
U n s i n n . 

Geschmückt saß A n g e l i k a be i i h m a m 
Tisch u n d l ieß sich b e w u n d e r n . I h r Haar 
sprühte i n dem farb igen Licht goldene 
Funken. I h r geschminkter M u n d lachte i n 
dem rosigen, bepuder ten Gesicht.Sie t r a n ­
k e n Sekt, u n d die Gläser k langen zusam­
men. A n g e l i k a erzählte Theateranekdoten 
sie kopier te ihre Kol legen, sie trällerte 
leise v o r sich h i n , sie machte ungenier t 
laute Bemerkungen über die K a b a r e t t i ­
s t in , die auf der k l e i n e n Bühne v o r t r u g . 

Sohn gab es e inen k l e i n e n S toß , e r w u r ­
de i m m e r verschlossener.Die Schwere, die 
v o n i h m ausging, n a h m i h r schließlich d ie 

S t i m m u n g . Sie l iebte i h n i m m e r noch, 
aber sie vers tand i h n nicht mehr . W a r u m 
fühlte er sich w o h l i n der W e l t , i n der 
m a n so glücklich dahinplätschern konnte? 

„Wir w o l l e n das L o k a l wechseln, C h a r l y 
ich möchte tanzen." 

„Muß das sein, A n k a ? " 
H i e r i s t es f a d . K o m m , f a h r e n w i r i n 

eine Tanzbar . V ie l le i cht ins A s t o r i a . " Be­
schwingt u n d l icht , w i e e in gl i tzerndes 
Juwel g ing sie v o r i h m her E i n süßer, 
k a u m wahrnehmender Rosenduft umgab 
sie. I n der Garderobe schloß sie sorgsam 
den Pelz über der weißen Seide ihres 
Kleides . A l s sie z u i h r e m A u t o gingen, 
w e h t e der H e r b s t w i n d i h n e n k a l t entge­
gen. 

Die große Tanzbar e m p f i n g sie m i t e i ­
n e m v i e l s t i m m i g e n Geplauder heiterer 
Menschen. Das Licht h i n g w i e e in Zauber­
schleier über den Tanzenden, die sich auf 
d e m v o n u n t e n erleuchteten Glasparket t 
drehten . Die schwerelose, qui r lende M u ­
sik l ieß das Leben als eine angenehme 
Spielerei erscheinen. 

Nichts v o n den Sorgen des A l l t a g s , 
nichts v o n den Härten des Exis tenzkamp­
fes — h ier w a r Freude, Luxus , Sorglosig­
k e i t u n d gute L e b e n s a r t Manche Paare 
lächelten einander zu , andere erschienen 
maskenhaft u n d gleichgültig. 

Nach dem Tanze w u r d e h a l b l a u t ge­
klatscht, u n d e in Tango "begann aufzu­
blühen. 

K a r l S o l m hat te seinen Bruder C o n n y 
sofor t entdeckt. Er saß rechts v o n dem 
Kapel lmeister , genau so gekleidet w i e 
seine Kol legen, graue Hose, weißes Sei­
denhemd, grauer B inder . Die nußbarau-
nen A u g e n s t rah l ten v o r Glück, so aufge­
löst u n d i n n i g gab er sich d e m R h y t h m u s 
der M u s i k h i n , daß v ie le z u i h m 
schauten. 

„Wer is t der reizende Junge?" fragte 
A n g e l i k a , „kennst d u ihn? Er ha t d i r doch 
eben zugelacht." Sie n a h m an e inem Tisch 
nahe der Kapel le Platz. 

„Der reizende Junge is t m e i n B r u d e r " , 
e r w i d e r t e er u n d nickte Conny zu . 

Die gönnerhafte Sympathie Ange l ikas 
verdankte sich i n e inem abweisenden 
Hochmut. Z u m erstenmal seit S o l m sie 
kannte , betonte sie den Unterschied, den 
sie zwischen sich u n d einem Tanzmusi ­
ker legte. Ver le tz tend ihre i ronisch h i n ­
geworfene Frage: „Ach, d u erzähltest 
doch, er solle e in Nickisch w e r d e n ? " 

Dieser A b e n d endete m i t e inem Miß­
k l a n g . Sie t r a n k e n e in paar Cocktails, 
aber tanzen w o l l t e A n g e l i k a nicht mehr . 
Sie b l ieb auch nicht lange. 

„Ich b i n abgespannt, C h a r l y . Gehen 
w i r . " 

Sie f u h r a l l e i n i n i h r e n W a g e n f o r t , 
nicht i n die Berdingsche V i l l a an der 
Peripherie der Stadt, sie w o h n t e je tzt 
i n einer Künstlerpension. „Immer a l l e in 
m i t dem a l ten Herrn? M a u n d Ben s ind 
ja noch i n Blackensee. Ich brauche A n r e ­
gung. Außerdem is t der W e g zur Oper z u 
w e i t , " hatte sie Char ly erzählt. 

Die Hände i n den Manteltaschen ver­
graben, ging S o l m z u Fuß nach Hause. 
Schnuckes w a r noch nicht da, Conny hat­
te bis nachts d r e i Dienst , w i e er es nann­
te. F r a u Monte-Feddersen 'öffnete i h m . 
Sie machte einen verschalfenen u n d abge­
spannten Eindruck u n d gab i h m n u r e in 
trübes „Guten A b e n d " 

Das Z i m m e r e m p f i n g i h n m i t einer 
fe indsel igen Fremdhei t , es w a r schlecht 
geheizt. Er g r i f f nach der Fachzeitschrift , 
setzte sich i n den Te lephons tuhl , w i e sie 
den Ledersessel nannten , u n d über las die 
Stellenangebote. V e r t r e t u n g e n w u r d e n 
gesucht, e i n z w e i t e r d r i t t e r A r z t — d a a n d 

d o r t . Das B la t t f i e l z u Boden, e 
den K o p f zurück u n d dachte an & 
der er den ganzen A b e n d gesesse 
an i h r e gepflegten Hände, an ihn 
Schultern, an die H e i t e r k e i t ihn 
l i ch- f rohen Gesichtes, a n den Gls 
Haare . Seine Gedanken sprangen 
z u K l a u d i a Möl lenhauer über. Iß 
wunder l i cher Mensch! Was hatte 
m i t andeuten w o l l e n , sie habe 
er habe auswärts, eine Stellung 
men? A u s w ä r t s . . . . Sie meinte W 
h i n die Autori tät Möllenhaue» 
reichte. 

Der Gedanke packte i h n . Er 
Zei tschr i f t auf, u n d setzte sich 
Tisch u n d schrieb sofor t auf ei 
geböte . D a b e i dachte er, ich bleib 
l ieh h ier , ich w i l l es n u r einmala» 
r e n . 

U m n i c h t w i e d e r unschlüssig z" 
g ing er noch e i n m a l auf die SW 
steckte die Briefe i n den Kastf 
wegs t r a f er seinen Vater . 

„Diese Banausen!" schimpfte 
Solm, „sie w o l l e n Revuen, sie 
E r o t i k . Das, was die Kunst austt' 
Hintergründigste, i s t ihnen ve* 
gangen." 

M i t wachsamen Augen W 
C h a r l y s innend das zerfurchtet^ 
nes Vaters . „Du hast recht. Sdflj 
Hintergründige — das i s t uns ve» 
gangen." Er schloß die Haus* 
„Spielen w i r noch eine Partie 9» 
w a r t e n auf den K l e i n e n . " 

Die Tage w u r d e n kürzer, die 
l o r i h r e Wärmende K r a f t , i n 
gen der Geschäfte standen kW1 

der: F ü r d e n k o m m e n d e n Wi»1 

P u p p e n i n den Konfektionshaus 
d e n als Skihasen angezogen. 

tau 

Stiftes Md 
Sbanwasdea ihre L e i 

R o y a l Goaot Thea 
la&B d*e junge , hübsche i 
neben Laurence O l i v e r für 
i n dem Osborne.Stück „En 
Sonderbei fa l l bedachte, ah 
daß D o r o t h y T u t i n s K a r r i e 
Ende gewesen wäre . Nach st 
heit w a r sie monate lang i m 
gewesen u n d be i e inem ei 
wieder als Schauspielerin zi 
sammengebrochen. Es besta: 
nung, daß sie je w i e d e r au: 
Aber D o r o t h y schaffte es mi 
lieber Energie. 

So w i e D o r o t h y T u t i n h a l 
re Schauspielerinnen, S ä n j 
Fotomodelle o f tmals geger 
und Unglücksfällen z u kän 
Ende i h r e r L a u f b a h n bedc 
Von e in igen k e n n t m a n d 
wie sie w i e d e r ins Rampe 
gekehrt s i n d . I h n e n g i l t 
schränkte B e w u n d e r u n g . 

Louie Ramsey, e in bel ieb 
war monate lang v o n den 
schwunden. Kürzlich t r a t 
einem M u s i c a l auf, u m t e i 
Rock n ' r o l l z u tanzen, o 
einer seltenen A r t v o n Pars 
zeitweise e r b l i n d e t u n d fa 
lähmt gewesen w a r u n d na 

Brünett -
Das Mace-up der „Zwisd 

M a n n e n n t sie die Brunei 
eben „zwischendrin". Es g l 
davon. I m al lgemeinen hl 
Haut eher rosa u n d weiß a! 
Und Haare , die z u d u n k e l 
man sie b l o n d u n d zu hell 
sie b r a u n n e n n e n könnte . 

W i r denken h i e r haupts 
wirkliche M i t t e l b r a u n , die 
der »zwischenfarbigen,, F n 
rade sie können eine richtig 
aus machen, w e n n sie e in 
bleiben. I h n e n steht nämlic 
weites F e l d v o n Farben : 
die eigens für brünette 1 
fen s i n d ; sie s i n d auch ai 
wie e in Chamäleon. Beson 
einen rosa oder weißen T( 

H i e r die Farben die als „ 
Brünetten gel ten können; 
Rot, M a n d a r i n e n r o t , u n d \ 
mehr c remefarb ig als rosa 
die braunnuanc ier ten s t u n 
gedörrte A p r i k o s e , T e r r a l 
Koral lenrot , Salbeigrün, Br 
braun. 

Natürliches warmes Aus 
Grundthema für eine brüne 
sie i h r e n Charme m i t ihrer 
schema ausdrücken w i l l . v 
•»er eine getönte, leichte ( 
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" f e d gewiß an eine O b s t k i 
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tigsten Früchten des Her l 
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9 M S übenwasden ifere Leiden 

J k im Royal Go*w>t T'keatr-e da« PuÖii-
ki&H d*e j-unge, hübsche Schauspielerin 
neben Laurence Ol iver für ihre Leis tung 
in dem Osborne.Stück „Entertainer" m i t 
Sonderbeifall bedachte, ahnte n iemand, 
daß Dorothy T u t i n s Karr iere beinahe zu 
Ende gewesen wäre. Nach schwererKrank-
heit war sie monatelang i m Krankenhaus 
gewesen und bei e inem ersten Versuch, 
wieder als Schauspielerin zu arbeiten, z u ­
sammengebrochen. Es bestand keine H o f f ­
nung, daß sie je w i e d e r auf treten würde. 
Aber Dorothy schaffte es m i t übermensch­
licher Energie. 

So wie Dorothy T u t i n haben auch ande­
re Schauspielerinnen, Sängerinnen u n d 
Fotomodelle oftmals gegen K r a n k h e i t e n 
und Unglücksfällen z u kämpfen, die das 
Ende ihrer Laufbahn bedeuten können. 
Von einigen kennt m a n die Geschichte, 
wie sie wieder ins Rampenlicht zurück­
gekehrt sind. Ihnen g i l t die uneinge­
schränkte Bewunderung. 

Louie Ramsey, e in bel iebter Revuestar, 
war monatelang v o n den Bühne ver­
schwunden. Kürzlich t r a t sie w i e d e r i n 
einem Musical auf, u m temperamentvol l 
Rock n' r o l l z u tanzen, o b w o h l sie an 
einer seltenen A r t v o n Paralyse e r k r a n k t , 
zeitweise erbl indet u n d fast völlig ge­
lähmt gewesen w a r u n d nach q u a l v o l l e m 

Sk5aäA«ökaääaHaei*tjfea Ii eest w i e d e r gefeen 
lernen nwtßte. Der Farnsehstar Pastete 
Rüssel brach sich das Rückgrat b e i e inem 
Re i tunfa l l . W e n n m a n heute i h r Gesicht 
i m Bi ldschirm sieht, weiß ke iner der Z u ­
schauer, daß sie nach Schluß der V o r ­
ste l lung ins A u t o getragen w i r d , w e i l i h -
reBeine gelähmt gebl ieben s ind.Trotzdem 
ist Pamela neben i h r e m Beruf als Fernseh­
star auch noch per fekte H a u s f r a u . 

A l s Jackie Jordon als K i n d erklärte, daß 
sie Sängerin w e r d e n w o l l t e , n a h m dies 
n iemand ernst. M a n bedauerte n u r das 
arme K i n d , das wegen einer Rückgratver­
krümmung an ständigen Schmerzen l i t t 
Jackie jedoch v e r w i r k l i c h t e i h r e n T r a u m . 
Nach einer schweren O p e r a t i o n b e k a m 
sie eine Figur, die m i t j edem Manne­
q u i n k o n k u r r i e r e n k a n n . Sie w i r d des­
wegen nicht weniger b e w u n d e r t als w e ­
gen i h r e r St imme. 

Das Mädchen schließlich, das A v a G a r d -
ner, die barfüßige Szenen l i eb t , m i t u n ­
ter i h r e Füße le iht , w a r an schwererKin-
derlähmung e r k r a n k t u n d hatte w e n i g A u s 
sieht ohne f remde H i l f e gehen z u können. 
Heute führt sie m i t i h r e n beweglichenZe-
hen fast artistische Kunststückchen aus, 
so daß sie dem berühmten H o l l y w o o d s t a r 
aushelfen konnte , als dieser i n einer bar­
füßigen Szene m i t den Zehen wackeln 
sol l te u n d es nicht fert igbrachte. 

Brünett — ein eigener Schönheitstyp 
Das Mace-up der „Zwischenfarbigen" 

Man nennt sie die Brünetten — dieMäd-
chen „zwischendrin". Es g ib t eine Menge 
davon. I m al lgemeinen haben sie hel le 
Haut eher rosa u n d weiß als cremefarbig . 
Und Haare, die z u d u n k e l s ind , als daß 
man sie b lond u n d z u h e l l , als daß m a n 
si« braun nennen könnte . 

Wir denken h ier hauptsächlich a n das 
wirkliche M i t t e l b r a u n , die Zwischenfarbe 
der ,zwischenfarbigen„ Frauen. A b e r ge­
rade sie können eine richtige Tugend dar­
aus machen, w e n n sie einfach — brünett 
bleiben. Ihnen steht nämlich nicht n u r e in 
weites Feld v o n Farben zur Verfügung, 
die eigens für brünette Haare geschaf­
fen sind; sie s i n d auch anpassungsfähig 
wie ein Chamäleon. Besonders w e n n sie 
einen rosa oder weißen T e i n t haben. 

Hier die Farben die als „Vorbehal t " der 
Brünetten gelten können; Klares , echtes 
Rot, Mandarinenrot, u n d w e n n die H a u t 
mehr cremefarbig als rosa u n d weiß ist , 
die braunnuancierten s t u m m e n Töne w i e 
gedörrte Apr ikose , Terrakot ta , stumpfes 
Korallenrot, Salbeigrün, B r a u n r o t u . Gelb­
braun. 

Natürliches warmes Aussehen i s t das 
Gtundthema für eine brünette Frau, w e n n 
sfe ihren Charme m i t i h r e m eigenenFarb-
sdiema ausdrücken w i l l . Wählen Sie da­
her eine getönte, leichte Cremepuder-Ba 
sfeoder eine Puder-phis-Creme-Unterlage 

i n e inem der neuen kräftigen Beigetöne, 
Je größer Ihre A u g e n s ind, u m so bes­

ser. Schenken Sie daher I h r e n A u g e n ­
brauen besondere Beachtung. Eine natür­
liche dicke Braue i s t wei taus hübscher als 
eine dünne, überzogene L i n i e . Bändigen 
Sie alle Widerspenstigen Härchen- neh­
m e n Sie einen braunen Brauenst i f t u n d 
verbessern Sie die L i n i e m i t kurzen , 
federleichten Strichen. 

Mascara- auf den oberen W i m p e r n auf­
getragen, läßt die A u g e n größer erschei­
nen. W ä h l e n Sie e i n dunkles Braun u n d 
versuchen Sie, den üblichen Schichten auf 
den R a n d w i m p e r n i n d e n Augenecken e i ­
ne d r i t t e h i n z u z u f ü g e n d e s trägt z u einem 
verlängerten Aussehen des Auges be i . 

Brünettes Haar behält seinen l iebl ichen 
T o n n u r dann, w e n n es sehr sauber ge­
ha l ten w i r d . Verschaffen Sie i h m daher 
ein wöchentliches Bad i m Waschbecken. 
Sie verbessern den Glanz, w e n n Sie es 
täglich v o r dem Schlafengehen u n d am 
M o r g e n d r e i bis fünf M i n u t e n l ang kräf­
t i g v o m Haaransatz wegbürsten. 

W e n n Sie e inmal für einen festlichen 
Anlaß a m A b e n d die Kupfer - oder G o l d ­
töne, die sich i n I h r e m Haar versteckt ha­
ben, besonders zur Gel tung b r i n g e n w o l ­
len, d a n n k a u f e n Sie eine der speziel l für 
brünettes Haar bes t immten Waschtönun­
gen, die b is zur nächsten Haarwäsche h a l ­
ten. 

Des Herbstes köstliche Früchte 
Apfel- Birne u n d W e i n t r a u b e locken 

Zu keiner Zei t des Jahres bietet uns die 
Natur so v ie l Obst w i e j e tz t i m Herbst . 
Wer unter Stoffwechselkrankheiten le idet 
* i r d gewiß an eine O b s t k u r denken.Nicht 
selten verordnet der A r z t als vorzügliche 
Medizin rohes O b s t Z u den v i t a m i n h a l ­
tigsten Früchten des Herbstes gehören 
Apfel, Birne u n d W e i n t r a u b e . 

We Verwendung des A p f e l s i s t außer­
ordentlich vielsei t ig . A l s frische Frucht 
ist et gewiß die begehrteste Obstsorte . 
»Wir verarbeiten i h n " , schreibt Fr i tz 
Klein i n „Das große Lebensmit te lbuch" 
N i Georg Westermann) , „im Haushal t 
"«»d in der Obst industr ie z u K o m p o t t , i n 

Hauptsache zu A p f e l m u s , dann z u 
Apfelgelee und A p f e l k r a u t k e l t e r n daraus 
Apfelsaft und A p f e l w e i n u n d brennen 
Apfelbranntwein. Daß der A p f e l i n der 
Hausbäckerei u n d i n der K o n d i t o r e i z u 
wohlschmeckenden Apfe lkuchen u n d A p -
«uorten bevorzugte V e r w e n d u n g f indet , 
^ nur der Vollständigkeit halber er-
wäont. Apfelschalen w e r d e n z u einem 
fj«a getruntkenen teeähnlichen Getränk, 

Apfeltee, verarbeitet . Schließlich i s t 

J*nn, einem Pflanzenleim, der genauso 
^e bei der Johannisbeere die Grundlage 

oie Herstellung v o n Gelee abgibt .vor 
a ü ö m aber auch besonders f a b r i z i e r t w i r d 
G d ^ d M f a b r i k m a ß i g e n H e r s t e l l u n g v o n 
t * « e und Marmelade wicht ige Dienste 
«Hoisten. Besonders große Bedeutung ha t 
" * a b Trockenfrucht . . 

I m Gegensatz z u m kräftigen A p f e l — so 
fährt der A u t o r f o r t —, i s t die Birne eine 
Frucht v o n besonders l iebl ichem, meist 
sehr süßem Geschmack. Der reichlich v o r ­
handene Saft u n d der große Zuckergehalt 
begründen i h r e nicht sehr große Hal tbar -
b e i t I n r e i f e m Z u s t a n d i s t sie besonders 
empf indl i ch u n d neigt sehr leicht zur ver­
derbenden Fäulnis . Die Birne w i r d meist 
frisch genossen oder z u K o m p o t t gekocht. 
Daneben is t sie eine i n der Obstkonser­
ven-Industr ie begehrte Frucht als K o n ­
serve, für K o m p o t t , ferner zur Herste l ­
lung v o n Marmelade u n d Bi rnenkraut , 
B i r n e n w e i n u n d Birnenmost . Die Birne 
w i r d auf dem Lande sehr v i e l getrocknet 
u n d ist i n diesem Zustand als Dörrbirne 
oder H u t z e l bekannt . . . 

W e i n t r a u b e n , v ie leror ts einfach W e i n 
genannt, w e r d e n hauptsächlich i n den 
Weinländern u n d Weingebie ten als be­
sonders gesundes Obst i n frischem Z u ­
stand genossen. Sie b i l d e n auch einen 
bedeutenden Hande lsar t ike l . H i e r b e i spie­
len ausländische W e i n t r a u b e n eine große 
Rol le . " — Haupteinfuhrländer s i n d I ta ­
l i e n , Spanien, Portugal , H o l l a n d u n d Bel­
gien. A u c h i n U n g a r n u n d Bulgar ien ge­
deihen köstliche Trauben . A u s M e r a n f l t a -
l ien) k o m m e n die sogenannten „Kurtrau­
ben" , die zu diesem Zweck an O r t u n d 
Stelle besonders bel iebt s ind . Gerade der 
Genuß frischer Trauben w i r d ja wegen 
seiner gesundheitsfördernden W i r k u n g 
gern z u längeren, ärztlich v e r o r d n e t e n K u -
ren ausgedehnt 

Kleine Weisheit es 
Reckt b e k o m m t e i n M a n « b e i 

Ff au m s , -«senil er sein Tfowocfat esage-
stait 

Mancher M a n n ha t sich z w a r für sein 
eigenes A l t e r recht gut gehalten, jedoch 
nicht für das A l t e r seiner F r a u . 

Liebe macht nicht b l i n d , sondern se­
h e n d ; l e ider n u r für die eigenen — V o r ­
züge. 

Es i s t e in Glück für die Menschhei tdaß 
die Pessimisten meis t nicht wissen, w i e 
recht sie haben. 

Erfolgreiche Männer haben d r e i Perio­
den i n i h r e m Leben: i n der ersten arbei­
ten sie für andere, i n der z w e i t e n für 
sich selbst u n d i n der d r i t t e n lassen sie 
andere für sich arbei ten . 

jmm ¡H d i e IfeigMgMfeBst,, I M ate 

Glück u n d I h r e innere Z u f r i e d e n h e i t auf 
schnellstem Wege i n Gefahr b r i n g e n w o l ­
l e n , d a n n genügt es schon i r g e n d eine 
„alte L i e b e " w i e d e r z u m Leben z u e r w e k -
k e n u n d die F lammen, die Sie bereits v o r 
langer Z e i t ausgelöscht g laubten, v o n neu­
e m anzufangen. 

Sie haben„ i h n " vie l le icht schon v o r 
Jahren aus i h r e n Gedanken v e r b a n n t v i e l -
l e i d t t s i n d Sie auch an e inem anderen 
O r t gezogen;aber n u n steht er, w e n n auch 
nicht ganz so wörtlich, v o r I h r e r Tür­
schwelle u n d zeigt sich so interess ier t w i e 
je . 

Es i s t natürlich verführerisch u n d her­
ausfordernd, eine k le ine schmeichelhafte 

Jagdmahlzeit, nicht nur für Nimrode 
W i l d i n der herbst l ichen Küche 

Es müssen nicht gleich riesige W i l d ­
schweinrücken auf s i lberner Schüssel oder 
eine Menge gespickter Hasenf i lets aufge­
tischt w e r d e n , — auch eine Scheibe R o t f i ­
l e t oder e i n bißchen Kaninchenragout 
k a n n eine herbstl iche „Jugdmahlzeit" sein. 
Es wäre doch schade, die Zei t , i n der es 
gutes W i l d b r e t g ib t , nicht auch für den 
heimischen Speisezettel z u nützen. H i e r 
einige Vorschläge: 

Rohfi letscheiben 

Etwas Gewürze, w i e Lorbeerblat t ,Wach-
oldrebeeren, Pfef fer u n d T h y m i a n kocht 
m a n i n einer Tasse Weiness ig ein, pas­
siert dies über rohe Scheiben v o n Rehf i ­
le t w e n n die Brühe k a l t i s t Er g e n ü g t 
das Fleisch z w e i bis d r e i S tunden durch­
ziehen z u lassen. D a n n brät m a n die ab­
getropf ten Schnitten i n But ter an u n d 
schmort sie, m i t fo lgendem übergössen, i n 
gebutterter Schüssel durch : die M a r i n a ­
de, etwas Brühe, e twas Butter , M e h l u n d 
Salz. 

Hasenleberrisotto 

Sehr schön körnig gekochten Butterre is 
m i t Z w i e b e l n u n d C u r r y schwach ge­

würzt, stürzt m a n aus geölter F o r m heiß 
auf eine vorgewärmte Schüssel, drückt 
eine Grube h i n e i n u n d füllt sie m i t k u r z 
angebratenen Hasenlebern, die m i t W e i n 
vergossen w e r d e n . Gesalzen w i r d erst, 
nachdem die Leber auf be iden Seiten ge­
bräunt i s t l 

Kaninchengulasch 

I n Z w i e b e l n u n d Speck brät m a n die 
p a p r i z i e r t e n Fleischwürfel an- u n d g i b t 
noch O e l z u m Braten h i n z u . N u n schmort 
m a n das Ganze zugedeckt m i t Rahm, 
staubt e in w e n i g m i t M e h l u n d schmeckt 
m i t e inem Schuß W e i n ab. Kartoffelbäl l ­
chen, Reis oder Mehlklößchen passen da­
z u . 

Hasensdini tzel 

V o n e inem gebratenen Hasen b le iben 
o f t Reste übrig, die weniger saf t ig u n d 
wohlschmeckend s i n d . Z e r k l e i n e r t m i t ge­
w i e g t e m Speck s u n d Z w i e b e l n angemacht, 
m i t E i e r n u n d e in w e n i g geweichtem Brot 
v e r m i s c h t f o r m t m a n Laibchen, d ie i n der 
Pfanne gebraten w e r d e n . E i n saft iger Sa­
l a t oder eine p i k a n t e S o ß e aus Johannis­
beergelee oder Hagebut ten m i t R o t w e i n 
paßt besonders gut dazu. 

Lisas praktische Winke 
Glasgefäße, i n die m a n eine heißeFlüs-

sigkeit füllen w i l l , z. B. Einmachgläser, 
Teeschalen, B o w l e n u s w . sol len auf e in 
heiß-feuchtes Tuch gestellt w e r d e n . A u c h 
das einlegen eines Si lberlöffels b e w a h r t 
sie v o r dem Springen. 

Badeanzüge, die i m Meer- also i n Salz­
wasser getragen w u r d e n , legt m a n nach 
Urlaubsende einen Tag i n öfter gewech­
seltes Leitungswasser. Sonst zerfrißt das 
Salz den A n z u g i m Laufe des Jahres mehr 
oder weniger . 

W e n n m a n etwas Zucker i n das Koch­
wasser g ibt , w i r d versalzenes Fleisch w i e ­
der u n d schmackhafter. 

Rinderleber w i r d v i e l zarter, w e n n m a n 
sie v o r dem Braten kurze Z e i t i n "Mi lch 
legt . 

H a t m a n Gardinen gewaschen u n d k e i ­
ne Gelegenhei t Sie z u spannen, so legt 
m a n sie genau vierfach zusammen u n d 
hängt sie über Besenstiele, die manschräg 
über die Badewanne legt. So entstehen 
keine Brüche u n d Fal ten. 

Angebrannte Email letöpfe dürfen nicht 
ausgekratzt w e r d e n . M a n füllt sie m i t 
Sodawasser u n d läßt aufkochen.Ein p r a k ­
tisches H i l f s m i t t e l i s t auch Wasser u n d 
Asche. 

Be im Kochen m i t Gas muß darauf ge­
achtet w e r d e n , daß die F lamme bis nahe 
an den T o p f r a n d geht u n d nicht darüber 
hinausschlägt, w e i l sonst z u v i e l H i t z e 
v e r l o r e n ginge. 

Bei Insektenstichen darf m a n nicht k r a t ­
zen. Salmiakgeist oder Jod hel fen . Bei 
Schwellungen w e r d e n Umschläge m i t es­
sigsaurer Tonerde gemacht. I m N o t f a l l 
h i l f t auch feuchter L e h m . 

D r e i v i e r t e l al lerBrände entstehen durch 
U n v o r s i c h t i g k e i t Da m a n sich nicht gegen 
alle Evental i täten schützen k a n n u n d so­
gar gegen die eigene U n v o r s i c h t i g k e i t 
mehr oder weniger machtlos i s t i s t es 
w i c h t i g rechtzeit ig eine Feuerversicherung 
abzuschließen. 

Tabakrauch läßt sich über Nacht Ver­
t re iben , w e n n m a n feuchte Tücher oder 
einen feuchten Schwamm aufhängt Natür­
l i ch dürfen keine Aschenreste stehen b l e i ­
ben. 

Eingelgete G u r k e n w e r d e n schmack­
hafter , w e n n m a n nach e inigen Wochen 
das Einlegewasser durch e in enges Sieb 
g i e ß t die Gewürze h e r a u s n i m m t u n d die 
G u r k e n w i e d e r i n das Einlegewasser legt. 

B e i m Annähen v o n Druckknöpfen be­
fest igt m a n zuerst den unteren T e i l u n d 
überreibt i h n m i t weißer oder farb iger 
Kre ide . D a n n drückt m a n i h n auf die 
andere Stoffhälf te , w o d u r c h die r ichtige 
Stelle z u m Annähen für den oberen 
Druckknopf genau bezeichnet w i r d . 

W e n n die Tür quietscht, f e h l t es m e i ­
stens an O e l . Die Tür w i r d leicht ange­
hoben u n d auf die Türangel etwas O e l 
gegeben. 

H o n i g darf n iemals i n 
a u f b e w a h r t w e r d e n . 

Metal igefäßen 

z u ak<zep*fe*e*L, zu wis­
sen, daß es i r g e n d jemanden gibt , derSie 
noch i m m e r anziehend u n d begehrens­
w e r t f indet , ganz besonders dann, w e n n 
der eigene Ehemann diese Dinge für ab­
solut selbstverständlich zu ha l ten scheint. 

A b e r w e n n Sie anfangen, sich i n den 
herzlichen Aufmerksamkei te« „ Ihres" a l ­
ten Freundes z u sonnen, d a n n w e r d e n 
Sie zwei fe l los diesen Schritt später be-
dauernf l V ie l le i cht geht es I h n e n — w i e 
Sie sich e inreden — n u r d a r u m , „ihn" u m 
der „alten schönen Ze i t w i l l e n " w i e d e r ­
zusehen. Er erzählt Ihnen , daß er schon 
v o r langer Ze i t d ie rosarote B r i l l e abge­
legt h a t durch die er Sie einstmals be­
trachtete. Sie s i n d der ehrl ichen Ueberzeü-
gung, sich an einer harmlosen Freund­
schaft m i t i h m er f reuen z u können, die 
jeglicher romantischer V e r k l e i d u n g ent­
b e h r t 

I n der Theor ie sol l te es z w a r möglich 
sein, eine ehemalige Beziehung auf der 
Basis der Freundschaft anstatt der Liebe 
wiederherzuste l len— i n derPraxis erweis t 
es sich aber meis t als unendl ich schwie­
r i g . Außerdem w e r d e n Sie recht b a l d e in 
lohnendes Z i e l für a l l e r l e i Schwätzereien 
abgeben — w o b e i Sie selber die Schuld 
t r i f f t w e n n Sie sich durch die Dinge, die 
andere über Sie reden, ver le tz t fühlen. 

W e n n Sie A u f m e r k s a m k e i t e n , m i t de­
n e n Sie e i n anderer M a n n überschüttet, 
offensichtl ich w i l l k o m m e n heißen, d a n n 
läßt es sich k a u m vermeiden , daß I h r 
M a n n dadurch nicht gerade angenehm be­
r ü h r t sondern gereizt u n d wütend w i r d . 
Sie w e r d e n sich — anstatt die K l i p p e n der 
Langewei le u n d der Eintönigkeit I h r e r 
Ehe m i t k l u g e m K u r s z u umschi f fen — 
plötzlich i n Zänkereien, Rechtfert igungen 
u n d wahrscheinl ich auch ernsthafte Stre i ­
tere ien v e r w i c k e l t f i n d e n . Sie w e r d e n sich 
allen- Ernstesr die ^Frage.syorlegen, ob sie 
nicht e t w a d e n falschen M a n n geheiratet 
haben= irad^«ersucfat<8ein, d i e Real i tät I h ­
rer Ehe u m d e n le isen Schotten einer r o ­
mantischen L i b e l e i w i l l e n , die doch zu 
nichts führt- über B o r d z u w e r f e n . 

Sobald eine „alte F l a m m e " w i e d e r i r ­
gendwelche Lebenszeichen v o n sich g ibt , 
d a n n gießen Sie entschlossen kaltes Was­
ser darauf, sonst w e r d e n Sie sich v i e l ­
leicht plötzlich e inem B r a n d gegenüberse­
hen, den Sie a l l e i n nicht mehr z u löschen 
vermögen. 

Gehirn auf der Waage 
Das G e h i r n der F r a u w i e g t i m Durch­

schnitt m i t 1245 G r a m m u m 130 G r a m m 
weniger als das des Mannes. Die L e i ­
stungsfähigkeit des G e h i r n hängt jedoch 
— w i e w i e d e r h o l t nachgewiesen w u r d e — 
nicht v o n seinem Gewicht ab. Bei derMes-
sung der elektrischen Ströme, die dasGe-
h i r n erzeugt f a n d m a n b e i Frauen eine 
höhere Frequenz als b e i m M a n n . O b dies 
m i t dem unterschiedlichen A b l a u f ge is t i ­
ger Prozesse b e i M a n n u n d F r a u zusam­
m e n h ä n g t muß erst noch geklärt w e r d e n . 

Amüsantes amüsiert notiert 
Pech hatte e in baumlanger Neger i n Jo­

hannesburg, als er auf einsamer S t raße 
e inem 20jährigen Mädchen die H a n d t a ­
sche entriß u n d das W e i t e suchte. DieUe-
berfal lene h o l t e i h n nicht n u r e in , sondern 
w a r f i h n auch z u Boden u n d verrenkte i h m 
den A r m . Es w a r Julie Flores, die süd­
afrikanische Kurzstreckenläuferin u. M e i ­
s t e r i n i m D a m e n r i n g k a m p f . 

Männliche Zuchthäusler s i n d eit ler als 
weibl iche, stel l te M r s . Frances Banks v o n 
der Zuchthausdirekt ion Maids tone fest. 
Sie bürsten i h r e K l e i d u n g u n d versuchen, 
den Hosen Bügelfalten z u ver le ihen, wäh­
r e n d Frauen nach der EinKefreung i h r 
Aeußeres vernachlässigen. 

I n einer österreichischen Z e i t u n g er­
schien das Inserat : „GutaussehenderFüh-
rerschein 25-178, d u n k e l , sucht charmantes 
großzügiges »Fahrzeug". Unter Repräsen­
t a t i v 1530." 

Der schwedische Soziologe Einar Berg-
son i s t der etwas seltsamen A n s i c h t daß 
es Männern die ausgesprochene T r o t t e l 
seien, a m leichtesten gelänge, Frauen u n d 
Mädchen z u umgarnen. Er begründete sei­
ne Auf fassung d a m i t daß die Frauen heu­
te fast alle etwas männlichen Einschlag 
hätten, der sie dazu br inge , k e i n e n W i d e r ­
spruch mehr ertragen z u können. Der 
männliche T r o t t e l sage z u a l l em- w a s die 
Frauen sagten u n d tüten, e i n untertäni­

ges „Ja" , Das gefalle den Frauen so, daß 
sie sich v o n i h m z u m D a n k für seine 
T r o l t e l h a f t i g k e i t u m den Finger w i c k e l n 
l ießen. 

A i s Rosa Ferrer aus La Plate. (Argen­
t i n i e n ] sich eine Flasche Bier z u Gemüte 
ziehen w o l l t e , wußte sich n i c h t ob sie 
e in Getränk oder e in Z a h n p u t z m i t t e l v o r 
sich hat te . M i t d e m schäumenden Gersten­
saft ergoß sich eine wohlerha l tene Z a h n ­
bürste ins Glas. 

Ins K i n o gehen u n d nach der Vors te l ­
lung die große Wäsche f i x u n d f e r t i g ge­
waschen v o r f i n d e n — das i s t w o h l der 
T r a u m jeder H a u s f r a u ! E i n schwedischer 
Fi lmtheater-Besitzer ha t i h n v e r w i r k l i c h t . 
I n den Kellerräumen seines K i n o s l ieß er 
einen Waschraum m i t den moderns ten au­
tomatischen Waschmaschinen einrichten. 
Während die Hausfrauen sich den F i l m 
betrachten, erhal ten sie während der V o r ­
ste l lung i h r e Wäsche gewaschen . 

W e i l sein langjähriger F r e u n d Gian-
franco leidenschaftlicher Nichtschwimmer 
w a r , hinterl ieß i h m Oberst a. D r . M a r c o 
Ponte i la aus T u r i n b e i seinem Tode 200 
Tausend L i r e unter der Bedingung, daß er 
e inen K i l o m e t e r Po-abwärts schwimmen 
müßte. Gianfranco lernte t r o t z seiner 67 
Jahre noch schwimmen u n d errang d ie 
Erbschaft b e i m z w e i t e n Versuch. 
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Bude Qmmk um (Met Wdt 
- M O S K A U . Die Ze i tung „Swetska jaRos-
s ia" brachte B i lder v o n dem A t o m e i s b r e ­
cher „Lenin" dessen Bau vor dem A b -
schluß stehe. Einige G r a m m Uran.schreibt 
das Blatt , genügte, u m eine Energie v o n 
44000 PS zu erzeugen, d ie es dem Schiff 
zusammen m i t d r e i Schiffsschrauben ge­
stat ten würden, seinen W e g durch eine 
Eisschicht v o n d r e i M e t e r Dicke be i einer 
G e s c h w i n d i g k e i t ' v o n z w e i K n o t e n i n der 
Stunde zu bahnen. 

- L I L L E . D e m Untersuchungsrichter der 
franzöischen Stadt L i l l e i s t schon manch 
armer Sünder vorgeführt w o r d e n , der die 
seltsamsten Ausreden zur Erklärung sei­
ner T a t gebraucht, aber e in so unge­
wöhnliches M o t i v w i e der Postbeamte 
Bernard Pauly für den Diebs tah l vonBr ie -
f e n angab, w a r i h m i n seiner langenPra-
xäs noch nicht v o r g e k o m m e n : Sehnsucht 
nach Liebe w a r es, die den Postbeamten 
veranlaßte, zartrosa verhüllte Liebesbrie­
fe z u stehlen. 

Jedesmal, w e n n der Postbeamte einen 
Br ie f h e i m l i c h entwendet hatte, f u h r er 
m i t seinem M o p e d i n eine entlegene Ge­
gend., w o er dann v o l l e r Shnsucht die 
zärtlichen W o r t e las die Frauen a n ferne 
Männer gerichtet hat ten . Pauly bewahr te 
che Briefe he iml ich i m Hause auf, u n d 
seine F r a u — er w a r m i t e iner Waise ver­
he i ra te t — ahnte nichts v o n der s t i l l e n 
Leidenschaft u n d dem heißen Ver langen 
ihres Mannes nach Liebe. 

- C A P D ' A I L (Frankreich) Das Ehepaar 
Sir W i n s t o n u n d L a d y C h u r c h i l l fe ierte 
goldene Hochzeit J3ie Jubilare, die z u r Ze i t 

U r l a u b a n der französischen R i ­
verbr ingen , w u r d e n schon seit Be­

g i n n dieser Woche m i t Glückwünschen 
ans al ler W e l t geradezu überschüttet . 

Ursprünglich w o l l t e das Ehepaar sein 
fünfzigjähriges Ehejubi läum i m k l e i n s t e n 
Famil ienkre ise begehen, aber aus diesem 
V o r h a b e n i s t dank der Popularität des 
ehemaligen br i t ischen Kriegspremiers 
nichts g e w o r d e n . U n t e r d e n zahlreichen 
p r o m i n e n t e n Gästen, die sich b e i den Ju­
b i l a r e n e infanden, befanden sich Feldmar­
schall MoBtgomery , der i n e inem Sonder­
f lugzeug der R o y a l A i r Force nach der 
Hic i e ra Sog, u m seine Glückwünsche z u 
überbringen, sowie sein Sohn R a n d o l p h 
u n d seine E n k e l k i n d e r A r a b e l l a u n d W i n -
s t o n j r . A u c h die be iden unzertrennl ichen 
Freunde des Hauses Churchi l l , Ar i s to te les 
Onossis u n d Greta Garbo, die zur Z e i t 
auf einer Jacht i m M i t t e l m e e r kreuzen, 
fehlten nicht . Der französische A k a d e m i e ­
preisträger Jean Cocteau bereicherte 
Churchi l ls M e d a i l l e n s a m m l u n g u m ein 
neues Stück die „Medaille de l a c o u r t o i ­
sie f rança ise" , die Freunden Frankreichs 
v e r l i e h e n w i r d . 

- C A M B R I D G E (Massachusetts). D e r A g a 
K h a n , geistlicher Führer v o n 20 M i l l i o n e n 
Moslems des Ismail i ten-Sekte , w i r d an 
der Havard-Universität sein S t u d i u m 
orientalischer Geschichte u n d Wir tschaf t 
abschließen. Der 21jährige ehemalige 
P r i n z K a r i m Kha^, der nach dem Tode 
seines Großvaters i m Jul i 1957 z u m A g a 
K h a n der I s m a i l i t e n erhoben w o r d e n w a r , 
w i r d i m selben Gebäude w o h n e n , i n d e m 
er v o r A b b r u c h seiner S tudien lebte. 

- MOERS (Nfederrhein) Noch i s t der 
Bäensburger Schülermordprozeß nichtver-
geesen, da k o m m t aus Moers am Nieder-
rfcein eme ähnlich furchtbare Nachricht : 
im ^ F r e d d y - Q u i n n " - C l u b r a u m einer kauf­
männischen Privatschule erstach der 15-
jShrige Musterschüler Heinz N e u w a l d aus 
Rfceinkamp seine 14jähirge Mitschülerin 
M a r l i e s M e i e r aus Meerbeek am hel l ich­
t e n Tag u n d flüchtete. Die Pol ize i hat nach 
3m eine Großfahndung eingeleitet . 

W i e die Pol ize i m i t t e i l t e , ha t ten d e r j u n -
ge u n d das Mädchen a m V o r m i t t a g als 
erste die Schule betreten u n d einenRaum 
aufgesucht, den die Schüler z u m „Freddy-
Q u m n " - C l u b r a u m hergerichtet u n d m i t 
v i e l e n Photos des jungen Schlagersängers 
geschmückt hat ten . Kurze Z e i t darauf hör­
t e n Nachbarn aus dem geöffneten Fenster 
des Schulraumes klägkhe Hilfeschreie, de­
n e n sie aber keine Bedeutung zumaßen, 
da sie an Lärm u n d Geschrei aus der 
Schule g e w o h n t w a r e n . W e n i g später sa­
h e n sie, w i e Heinz N e u w a l d die Schule 
»er l ieß , schöpften aber i m m e r noch k e i ­
n e n Verdacht. Mitschüler, die kurze Ze i t 
später die Schule betraten, fanden M a r ­
lies to t m einer Blutlache l iegen. Neben 
ihr l a g e in Blumenstrauß, den sie ihrer 
Isebcerin mitgebracht hat te . 

Mach Aussagen v o n Mitschülern, die 
v o n der Pol ize i v e r n o m m e n w u r d e n , hat­
te H e i n z N e u w a l d bereits v o r den Fer ien 
versucht, sich dem Mädchen dem er zu­
geneigt w a r . z u nähern.Er w a r aber i m ­
mer w i e d e r v o n M a r l i e s abgewiesen w o r ­

den. I n dieser A b w e i s u n g dürfte nach 
Ansicht der Pol ize i auch das M o t i v z u der 
furchtbaren T a t z u suchen sein. 

S o w o h l M a r l i e s als auch Heinz N e u ­
w a l d s ind el ternlos . Beide w a r e n beson­
ders gute Schüler. 

- B E R L I N . Das Westber l iner Schöffenge­
r icht T iergar ten v e r u r t e i l t e den 43jähri-
gen Damenfußbal l -Manager D r . j u r . Gert 
Bernarts w e g e n fortgesetzten Betruges zu 
einem Jahr Gefängnis. 

Bernarts w u r d e beschudigt, a m 2. u n d 
3. N o v e m b e r 1957 i m Ber l iner Poststa­
d i o n eine Verans ta l tung unter dem M o t ­
t o : „Europameisterschaften i m Damenfuß­
b a l l " inszenier t z u haben. Er hatte dazu 
72 Damenfußbal ler innen ausHolland.Eng-
l a n d , Oesterreich u n d der Budnserepubl ik 
k o m m e n lassen, ohne daß er über die 
n o t w e n d i g e n G e l d m i t t e l verfügte. Seine 
H o f f n u n g bestand d a r i n , w i e er i m Laufe 
der V e r n e h m u n g aussagte, die Kosten aus 
den E innahmen bezahlen z u können. Die 
Verans ta l tung w u r d e aber ejne f inanzie l le 
Pleite . Bernarts b l ieb e inem Essener-Om-
nibus-Unternehmen, z w e i Fluggesellschaf­
ten u n d e inem Berl iner H o t e l i e r dieTrans-
p o r t - b z w . Unterbr ingungskos ten v o n ins ­
gesamt mehr als 10000 D M schuldig. 

I n der Urteilsbegründung sagte der V o r ­
sitzende, der Angeklagte habe m i t diesem 
Phantasieunternehmen dem deutschen 
Sport e inen schlechten Dienst erwiesen. 

- B I B E R A C H E i n unbekannter Dieb er­
beutete i m Schloß L a u p h e i m b e i Birerach 
Schmuckstücke i m W e r t e v o n 30 Tausend 
D M . W i e die K r i m i n a l p o l i z e i m i t t e i l t e , 
gehören die gestohlenen Juwelen, z w e i 
Ohrr inge , d r e i Broschen, e i n P l a t i n a r m ­
b a n d u n d d r e i Ringe m i t B r i l l a n t e n , R u b i ­
nen oder Saphiren reich besetzt, derGrä-
f i n M a r i e Luise L e u t r u m v o n Err ingen, 
die z u Besuch be i i h r e m Bruder i m Schloß 
w e i l t . Sie hatte die Wertsachen i n einer 
Handtasche auf dem Tisch ihres unver ­
schlossenen Schlafzimmers liegenlassen. 
Der T ä t e r muß nach M i t t e i l u n g der P o l i ­
ze i gute Or t skenntn i s gehabt haben. 

_ K O E L N . B e i m Einsturz eines Grabens, 
i n d e m Kanal i sa t ionsrohre ver legt w e r ­
den so l l ten , is t i n Köln e in 55 Jahre alter 
A r b e i t e r v o n den fa l l enden Sicherungs­
hölzern u n d dem nachrutschenden E r d ­
reich verschüttet u n d getötet w o r d e n . E i n 
z w e i t e r A r b e i t e r der i n dem Graben ar­
be i tenden Kolonne , der die Gefahr noch 
rechtzeit ig erkannte, k o n n t e sich durch 
einen Sprung re t ten u n d k a m m i t dem 
Schrecken davon . U n m i t t e l b a r nach dem 
Unglück versuchten A r b e i t s k a m e r a d e n 
des Verunglückten f ieberhaft , den leben­
d i g begrabenen freizuschaufeln. M i t H i l f e 
eines inzwischen e ingetrof fenen Feuer­
w e h r k o m m a n d o s konnte er schließlich ge­
borgen w e r d e n . Er w a r jedoch bereits er­
stickt. 

- PARIS . Eine „Boeing 707"-Maschine der 
amerikanischen Luftfahrtgesel lschaft „Pan 
A m e r i c a n A i r w a y s " is t als erstes Düsen­
verkehrsf lugzeug der Vere in ig ten Staaten 
auf dem Pariser Flughafen Le Bourget 
gelandet. Die Maschine überquerte den 
A t l a n t i k i n einer re inen Flugzeit v o n acht 
Stunden u n d 45 M i n u t e n Zwischenlandun­
gen i n Gander u n d I s l a n d w u r d e n n u r 
vorgenommen, u m das fliegerische u n d 
Boden-Personal an die Landungsoperat io­
nen auf jenen Flugplätzen z u gewöhnen. 
Die „Boeing 707" is t durchaus i n der La­
ge, die Strecke ohne Zwischenlandung 
zurückzulegen. 

Das Düsen-Verkehrsflugzeug, das i n 
der vergangenen Woche L o n d o n angeflo­
gen hatte, beförderte 21 Passagiere. Die 
französische Luftfahrtgesel lschaft „Air 
France" te i l te i m Zusammenhang m i t der 
A n k u n f t des amerikanischen Flugzeugs 
i n Le Bourget m i t , sie w e r d e als erstes 
europäisches F lugunternehmen i m Jahre 
1960 die Boeing für Nonstoppflüge über 
den A t l a n t i k benutzen. 

- V A T I K A N S T A D T . Eine k o m p l e t t e F i l m -
projektionsausrüstung is t Papst Pius X I I . 
als Geschenk des Präsidenten der amer i ­
kanischen Filmgesellschaft 20th Century 
Fox, Spyros Skouras, überreicht w o r d e n . 
Die Geräte w e r d e n i n dem Vorführraum 
der päpstlichen K o m m i s s i o n für F i l m , 
F u n k u n d Fernsehen i m „Palazzo P i o " 
eingebaut w e r d e n . 

- L O N D O N . Z u m erstenmal i n der Ge­
schichte des bri t ischen Parlaments w i r d 
i n diesem Jahr die Parlamentseröffnung 
durch Königin El izabeth i m November 
vom Fernsehen übertragen, w i e die B r i ­
t i s h Broadcast ing C o r p o r a t i o n bekannt­
gab. Die Eröffnungszeremonie w i r d i m 
Rahmen einer Eurovis ion-Sendung u . a. 
auch i n der Bundesrepubl ik , Frankreich u. 
der Schweiz z u sehen sein. 

— S A N A N T O N I O (Texas) .Zwei amerika­
nische Höhenforschungsspezialisten v o n 
der Luf twaffenschule für R a u m m e d i z i n 
unterz iehen sich einer Belastungsprobe i n 
einer versiegelten Druckkabine . Der Ver­
such, an dem der i n Deutschland geborene 
Physiologe D r . Bruno Blake u n d der US-
Stabsfe ldwebel K a r s t te i lnehmen, d ient 
dem Zweck, Er fahrungen über die Re­
a k t i o n des menschlichen Organismus u n ­
ter verschiedenen Höhenbedingungen z u 
sammeln, die später b e i der A u s w a h l u n d 
A u s b i l d u n g künftiger Raumfahrer der 
amerikanischen L u f t w a f f e v e r w e r t e t w e r ­
den sol len. Die be iden Höhenspezial isten 
die bereits mehrere Druckkabinenversu­
che h i n t e r sich haben, essen, schlafen u n d 
arbei ten i n e inem k l e i n e n Stahlgehäuse, 
das e inem einzelnen k a u m noch Bewe­
gungsfreihei t gestattet. 

— S A O P A U L O (Brasalien). A l s der elf­
jährige A n t o n i o de S i lva begann, den 
Tiete-Fluß be i Sao Paulo z u durchschwim­
men, schwamm seine M u t t e r aus Furcht, 
i h r Sohn könnte e r t r i n k e n , i h m nach. 
Der Vater des Jungen, der 36 Jahre alte 
M a r i o , sprang k u r z danach ebenfalls ins 
Wasser u n d folgte den beiden. Schließlich 
schwamm auch noch der 70jährige Groß­
vater des Jungen h interher . Der Junge 
erreichte sicher das andere Ufer . Die d r e i 
anderen er t ranken . 

— L O G R O N O (Spanien). E i n schweresAu-
tobusunglück ha t i n d e m spanischen Dörf­
chen Gravalos 18 Todesopfer u n d 15 
Schwerverletzte gefordert . Der Bus raste 
i n e in Gebäude, das über dem i n F lam­
m e n aufgehenden Fahrzeug zusammen­
brach. Vie le der Insassen w u r d e n v o n den 
stürzenden Gesteinsmassen erdrückt, wäh 
r e n d andere mangels eines Fluchtweges 
i n dem Bus verbrannten . Nach Aussagen 
der Ueberlebenden w a r k u r z v o r h e r die 
Lenksäule des Autobusses gebrochen.der 
darauf steuerlos i n das Haus krachte. 

— W I E N . Die sieben M i l l i o n e n Oesterrei­
cher gießen täglich über z w e i M i l l i o n e n 
Glas Bier, eine M i l l i o n Glas W e i n u n d 
28000 Flaschen Schnaps i n durst ige Keh­
len w i e aus einer S ta t i s t ik hervorgeht . 
Möglicherweise steht dieser beachtliche 
A l k o h o l k o n s u m i m Zusammenhang m i t 
einer w e i t e r e n kürzlich veröffentlichten 
Stat is t ik , aus der hervorgeht , daß Oester­
reich seit 1918 gegenwärtig seinen höch­
sten Lebensstandard erreicht hat . A l s 
antialkolische Maßnahmen der öster­
reichischen Gesundheitsbehörden w e r d e n 
b i l l igere a lkohol f re ie Getränke (die meist 
teurer s ind als Bier) häufigerer Besuch 
der Milchbars u n d der K o n s u m einesGla-
ses M i l c h auf e in Glas Bier vorgeschlagen. 

— W I E N . W i e n e r Fremdenverkehrsexper­
ten ver t ra ten die Ansicht , die wachsende 
Bel iebtheit Oesterreichs als Ur laubs- u n d 
Reiseland erkläre sich zu einem w e s e n t l i ­
chen T e i l aus dem Wunsch der T o u r i s t e n 
nach r u h i g e n u n d s t i l l e n Ferienplätzen.In 
Oesterreich gebe es bereits v i e r Orte , i n 
denen jede A r t v o n Lärm strengstens ver­
boten sei. I n anderen O r t e n gehe die 
Pol ize i gegen die jenigen m i t empfindl iche 
Strafen vor , die absichtlich u n d ausFreude 
a m Lärm K r a w a l l machten. M o t o r r a d - , 
Rol ler- u n d M o p e d f a h r e r n sei es i n v ie len 
O r t e n z u m Beispiel untersagt, i n den 
Nachtstunden ihre Fahrzeuge z u benutzen. 
Oesterreich e r w a r t e t v o n d e m dies jähri­
gen Fremdenverkehr E innahmen i n Höhe 
v o n insgesamt 4,5 M i l l i a r d e n Schi l l ing 
(etwa 750 M i l l i o n e n D M ) . Das s i n d fast 
20 Prozent mehr a ls 'die T o u r i s t n i m ver­
gangenen Jahr i n Oestereich ausgegeben 
haben. 

— A T H E N . Delegierte aus 40 Ländern 
einschließlich der S o w j e t u n i o n u n d der 
V e r e i n i g t e n Staaten nehmen an dem 6. 
Kongreß des i n t e r n a t i o n a l e n Naturschutz­
verbandes t e i l , der i n A t h e n eröffnet 
w u r d e . I n einer Ansprache betonte der 
griechische Presse- u n d I n f o r m a t i o n s m i ­
nis ter Tsatsos, daß die N a t u r als e in u n ­
erläßliches Element unserer Z i v i l i s a t i o n 
gegen die zunehmende Mechanis ierung 
auf der ganzen W e l t geschützt u n d erhal ­
ten w e r d e n müsse. Der Kongreß w i r d sich 
hauptsächlich m i t Fragen der E r h a l t u n g 
der natürlichen H i l f s q u e l l e n der Erde be­
fassen. 

— H A N A U . A u f dem beschrankten Bahn­
übergang Wächtersbach i m hessischen 
Landkreis Gelnhausen w u r d e am frühen 
M o r g e n ein T a x i v o n einem Güterzug er­
faßt, w o b e i der Fahrgast des Taxis , e in 
46jähriger Ostflüchtling getötet u n d der 
Fahrer schwer ver le tz t w u r d e n . Nach den 
pol izei l ichen E r m i t t l u n g e n w a r e n dieBahn 
schranken auf dem Uebergang nicht ge­
schlossen, o b w o h l der aus Salmünster 

k o m m e n d e Güterzug b e i dem Schranken­
wärter ordnungsgemäß angemeldet w a r . 
Das T a x i w u r d e v o n dem Z u g erfaßt u n d 
e t w a achtzig M e t e r w e i t mitgeschleift .Das 
Amtsger icht H a n a u ordnete die Festnah 
me des 30jährigen Schrankenwärters an, 
der i n der V e r n e h m u n g erklärte , er ha­
be „angenommen", daß die Schranken ge­
schlossen seien. 

- M A R K T H E I D E N F E L D . (Unter f ranken) . 
Bei e inem schweren V e r k e h r s u n f a l l auf 
der Bundesstraße 8 be i M a r k t h e i d e n f e l d 
i n U n t e r f r a n k e n w u r d e n d r e i Personen 
getötet u n d z w e i wei tere lebensgefähr­
l i ch ver le tz t . Nach M i t t e i l u n g der b a y e r i ­
schen L a n d p o l i z e i k a m e in V o l k s w a g e n 
aus Kal tenki rchen b e i K r e f e l d in fo lge 
überhöhter Geschwindgikei t i n einer 
leichten K u r v e ins Schleudern u n d p r a l l ­
te m i t e inem entgegenkommenden v o n 
e inem amerikanischen Soldaten gesteuer­
ten P k w zusammen. Dabei w u r d e n der 
53jährige Zol lsekretär F r i t z K a h l , seine 
44jährige E h e f r a u A n n a u n d die 21jährige 
Tochter Ursu la auf der Stelle getötet . 
Der Fahrer des Fahrzeuges, der 20jähri-
ge H e i n r i c h Verhägh, der m i t Ursu la ver­
l o b t w a r , e r l i t t ebenso w i e der amerika­
nische Soldat lebensgefährliche V e r l e t ­
zungen. Die Insassen des Volkswagens , 
der völlig zertrümmert w u r d e , befanden 
sich auf einer U r l a u b s f a h r t 

- H A N N O V E R . Z u einer schnellen H i l f s ­
a k t i o n verbündeten sich e in A m a t e u r f u n ­
ker aus Hannover u n d eine Hannover ­
sche Tageszeitung. Sie galt einer jungen 
M u t t e r i n Danzig , die nach der Geburt 
eines Kindes schwer e r k r a n k t w a r . A u s ­
gelöst w u r d e die A k t i o n v o n dem H i l ­
f e ruf eines A m a t e u r f u n k e r s ausPolen, den 
sein „Wel lenfreund" a u f f i n g , u n d i n dem 
d r i n g e n d u m die Entsendung eines M e ­
dikamentes für die E r k r a n k t e gebeten 
w u r d e . Der F u n k e r gab den H i l f e r u f an 
die R e d a k t i o n der Z e i t u n g w e i t e r , die 
das M e d i k a m e n t wenige Stunden später 
i n e inem englischen Mili tärlazarett aus­
f i n d i g machte. E i n Redakteur brachte es 
i n den M o r g e n s t u n d e n auf dem L u f t w e g 
nach W e s t - B e r l i n u n d übergab es an der 
Sektorengrenze der inzwischen verstän­
digten V o l k s p o l i z e i , die es auf d e m 
schnellsten Wege z u m Ostber l iner F lug­
hafen Schönefeld wei ter le i te te . D o r t w a r 
ein für M o s k a u abgefertigtes s o w j e t i ­
sches Passagierflugzeug gestoppt w o r d e n , 
das das M e d i k a m e n t be i einer Zwischen­
l a n d u n g i n Warschau an eine bereitste-
hendeKuriermaschine übergab, die es noch 
am selben Tag nach Danzig f l o g . 

- B O N N . I m vergangenen Jahr s ind ins ­
gesamt 92 Personen auf Ersuchen auslän­
discher Justizbehörden v o n der Bundes­
r e p u b l i k ausgeliefert w o r d e n , w i e aus 
einer S ta t i s t ik i m amtl ichen Bundesanzei­
ger hervorgeht . Danach lagen i m V o r j a h r 
203 Ausl ieferungsanträge vor , v o n denen 
129 durch B e w i l l i g u n g er ledigt w u r d e n . 
I n acht Fällen w u r d e die A u s l i e f e r u n g ab­
gelehnt. Die übrigen er ledigten sich z u m 
T e i l durch Zurücknahme der Anträge. 
Die meis ten Auslieferungsanträge w u r ­
den v o n Oesterreich gestellt . 

- PARIS . Der Pariser Korrespondent der 
Stockholmer Z e i t u n g „Expressen" , Svante 
Löfgren te i l t e dem französischen Außen­
m i n i s t e r i u m m i t , daß während der de 
Gaulle -Kundgebung auf der Place de l a 
Republ ique am V o r t a g fünf schwedische 
Pressefotografen v o n der Pariser Pol ize i 
b r u t a l mißhandelt w o r d e n seien. Einer 
der Fotografen sei i n e inem U e b e r f a l l w a -
gen der Pol ize i bewußtlos geschlagen 
w o r d e n . E inem anderen sei seine w e r t ­
v o l l e deutsche Kamera zertrümmert u n d 
z w e i anderen ebenfalls die Ausrüstung 
beschädigt w o r d e n . 

Löfgren, der inzwischen v o m Außenmi­
n i s t e r i u m aufgefordert w u r d e , einen f o r ­
m e l l e n Bericht einzureichen, berichtete, 
daß die fünf Fotografen an verschiedenen 
Stel len i n der Menge versucht hätten, 
Zwischenfälle zwischen Kundgebungste i l ­
nehmern u n d der Pol ize i zu fo tograf ieren 
bei denen die Pol izeibeamten auch auf 
Frauen eingeschlagen hätten, D a r a u f h i n 
seien sie v o n den Pol iz is ten angegangen 
u n d i n den Ueber fa l lwagen gezerrt w o r ­
den. D e m m i t Schlagstöcken bewußtlos 
geschlagenen 20jährigen Fotografen Hans 
Söstmann seien dabei z w e i R i p p e n ge­
brochen w o r d e n . 

- K A R L S R U H E . A u f dem Therapie -Kon­
greß i n Kar lsruhe w a r n t e n führendeFach-
ärzte bei der Diskuss ion über die thera­
peutischen Möglichkeiten undGrenzen der 
medizinischen Radiologie v o r jeder u n ­
nötigen r a d i o a k t i v e n u n d Röntgen-Strah-
lung , Der D i r e k t o r der Münchener U n i ­
versität-Poliklinik für physikalische The^ 

rapie u n d Röntgenologie, Professor von | 
Braunbehrens, w a n d t e sich i n diesemZu-
sammenhang scharf gegen die Röntgen­
durchleuchtung i n Schuhgeschäften, da 
selbst diese geringfügige Strahlendosis 
gesundheitsschädigend sei. Die einzelnen 
Strahlendosen s u m m i e r t e n sich zu einet I 
beachtlichen Strahlungsintensität , auchl 
w e n n sie über längere Zeiträume hinweg 
aufgenommen würden. Die Röntgen-Aarz-
te gingen jedenfal ls sparsamer u n d vor-
sichtiger m i t Durchleuchtungsstrahlen uml 
als die La ien i n den Schuhgeschäften. 

- M A D R A S . Der Hochwasser führende I 
Godawari-Fluß hat i m indischen Staat I 
A n d h r a w e i t e Gebiete überschwemmtDie I 
Pilgerstadt Bhadrachalam i s t völlig v o n l 
der Außenwelt abgeschnitten. V o n Insas-| 
sen eines Flugzeuges w i r d berichtet 
n u r noch die Dächer der Häuser aus dem I 
Wasser ragten. A u c h die Stadt Rajahmutl 
steht unter Wasser. M e l d u n g e n aus Ma-I 
dras zufolge s ind mindestens z w e i Mil-1 
l i o n e n Inder durch die Wassenf luten be-l 
d r o h t . Der Bahnverkehr über die drei I 
K i l o m e t e r lange Brücke über den Goda-I 
w a r i bei Ra jamundry w u r d e eingeschränkl 
Die Wassermassen haben nach schweren! 
Regenfäl len auch den m i t e inem Kosten-1 
a u f w a n d v o n 19 M i l l i o n e n D M erricb-f 
teten K a d d a m - S t a u d a m m i n Adilabadl 
durchbrochen w o b e i die gesamte auf ei­
nem R a u m v o n 26800 ha gestaute Wasser I 
menge das L a n d überflutete . Der Damm-I 
bruch w u r d e als „ein Unglück v o n größ-1 
ten A u ß m a ß e n " bezeichnet. 

- B A Y R E U T H . Der 27jährige Arbeitslose! 
Hans T r u p p aus Frankreich (Main) hall 
für einen F r e u n d der zu einer 14monati-l 
genGefängnisstrafe v e r u r t e i l t w o r d e n war 
te i lweise dessen Strafe verbüßt u m „ein-1 
m a l ohne Sorge u m das tägliche Brot le-1 
ben z u können" . W i e die Bayreuthei| 
Staatsanwaltschaft m i t t e i l t e w u r d e 
Schwindel erst bekannt als T r u p p bereits I 
sieben M o n a t e der Strafe für seinen I 
F r e u n d abgesessen hatte . Wahrscheinlidi I 
hätte er auch noch den Rest der Strafe I 
abgesessen, w e n n nicht sein Freund der 
A r b e i t e r L u d w i g Schmidt aus Würzburg I 
der Ende 1957 w e g e n Diebstahls Hehlerei! 
u n d w e i t e r e r D e l i k t e v o m Amtsgericht in 
H a n a u z u v ierzehn M o n a t e n Gefängnis I 
v e r u r t e i l t w o r d e n w a r v o n Gewissens-[ 
bissen gepeinigt sich be i der Staatsan-| 
waltschaft gemeldet hät te . 

Schmidt u n d T r u p p hat ten sich i n einem I 
F r a n k f u r t e r Spielkasino kennengelernt, [ 
w o Schmidt, der k u r z v o r dem Strafan-I 
t r i t t s tand, dem A r b e i t s l o s e n sein Leid I 
schilderte. T r u p p erklärte sich nach sei-1 
nen eigenen Aussagen bereit , unentgelt-l 
l ieh an Stelle v o n Schmidt die Gefängnis­
strafe abzusitzen u m , w i e er sagte, „diel 
Sorgen des täglichen Lebens vergessen | 
z u können" . 

M i t t e A p r i l meldete sich T r u p p m i t der I 
Lohnsteuerkarte Schmidts i n der Bayreu-[ 
ther Strafanstal t St.Georgen, w o er audil 
anstandslos angenommen w u r d e . Jetzt I 
hat das Bayreuther Amtsger icht gegen I 
T r u p p H a f t b e f e h l wegen schwerer Falsdil 
b e u r k u n d u n g u n d Begünstigung erlassen! 
T r u p p bef indet sich noch i n der Strafan-I 
s ta l t St.Georgen. a l lerdings je tzt unter | 
seinem r icht igen Namen. A u c h gej 
Schmiddt hat die Hanauer Staatsanwalt-1 
schaft inzwischen H a f t b e f e h l erlassen. 

So spaßig geht es oft zu 
Pech hat te e in Fuchs, der sich beiMön-l 

t h a l (Schweiz) aus einer Gänseherde ein I 
fettes Exemplar herausholte . Der erboste] 
Gänserich packte i h n b e i der Lunte und I 
h i e l t i h n so lange fest, bis die durch dasj 
Schnattern der Vögel aufmerksam gewoN 
denen Bauern i h n erschlagen konnten. 

Ladenbesitzer Glenn Davis l ieß i n seil 
n e m Gschäft i n Jeffersonvil le (USA) eine! 
neue Alarmglocke m i t einer wenige11 
schri l len Glocke einbauen. Die erste hatte! 
i h n in fo lge Kurzschlusses nachts so er-1 
schreckt, daß er i n der A u f r e g u n g seine | 
Zahnprothese verschluckte. 

26.000 F lugki lometer legte i n 17 Tage»! 
eine Katze zurück, die «ich h in ter dernl 
Ins t rumentenbre t t einer amerikanischen I 
Maschine versteckt hatte . Nachdem man| 
sie herausgeholt u n d m i t M i l c h sei 
hatte, verschwand sie auf dem nächsten | 
Landeplatz . 

Der 25jährige Angeste l l te H i l s Hanse» I 
aus Askesöd (Schweden) sprengte ein von I 
den E l te rn ererbtes W o h n h a u s i n dieLuß I 
w e i l er es sonst hät te v e r k a u f e n mäH 
sen, u m den übrigen Erben i h r e n AnW'| 
auszahlen zu können. 

W i l d u b r a n d B r ö s e l m s 
P o l i z e i s t a t i o n . E r n a h i 
k l o p f t e bescheiden a n d 
„ H e r e i n ! " er tönte , t r a t 
u n d d r e h t e ver legen dei 

„Nun, was haben Sie d 
fragte der vierschrötig« 
freundlich a u f W i l d u b r a 

„Ich — i c h w o l l t e e in 
w e n n es recht i s t " , star 

„S ie h e i ß e n ? " 
„ B r ö s e l m a n n , Vornan) 

e i n e m , d ' a m E n d e " , 
M a n n u n d verbeugte sie 

D e r B e a m t e n i c k t e wo! 
der Adresse u n d schrieb 
möglich m i t e iner e twas 
feder a u f e inen Bogen Ps 

„Und n u n I h r e Aussaj 
sagte e r d a n n u n d richtei 
Höhe auf . 

W i l d u b r a n d Bröselmai 
l iehen A m t s h a n d l u n g vo 

I c h w e r d e m o r g e n st< 
a m Halse b is i ch t o t b i r 

N u n g u t ! I c h w e r d e 
w e r d e i ch diesem Papie: 
der G e r i c h t s v e r h a n d l u n 
k a m — w a s i ch n i c h t sa{ 
w e r d e i c h m o r g e n f rüh t 

H i e r i s t also d ie ganze 
I c h habe E v e l y n gewa 

sie d a v o r g e w a r n t , sich 
e inzulassen! A b e r sie Ii« 
e in V a t e r sagen, w e n n 
v o r i h n h i n t r i t t u n d i h m 
den g e l i e b t e n M a n n nie 
— I c h gab i h r das mütt« 
h e i r a t e t e T o m Evans . 

Schon nach e i n e m h a l l 
F a l t e n a u f i h r e r j u n g e 
drückt u n d scheu. A l s 
k u r z e n Besuch verl ieß, 
i h r e n A u g e n . I c h l ieß 
etwas z u sagen. A b e r 
D e t e k t i v m i t i h r e r Uebe: 
z u b e k o m m e n , was los w ; 
Evans t r a n k , w a r e i n Sp 
seine F r a u . 

W i e d e r sah i ch E v e l y n 
m e h r . U n v e r m u t e t t r a f 
H a u p t s t r a ß e . I h r B l i c k 
t e i lnahmslos , als sie m 
brauchte n i c h t zu frage) 
riet genug. I c h steckte i b 
z i g - P f u n d - N o t e i n d i e 
t r e n n t e n . Sie g i n g davo: 
F r a u — u n d w a r doch 

M u ß i c h sagen, d a ß i 
H a ß t e v o n d e m A u g e n b l 
glückstrahlend a n seiner 
l i e ß ! Jeder l e b t sein L 
wissen, w a s er daraus 
ich k o n n t e m i c h n i c h t 
alles n u r versctolimmerl 

U n d d a n n k a m d e r 
m e i n e Haushäl ter in erza 
r e n d m e i n e r Abwesenhe 

Hôcen unö £ 

Wesen sei. N u r k u r z e - : 
m e i n e m Schreibt isch zu 
sei d a n n w i e d e r gegang 
ste l l te , d a ß m e i n e Piste 
der Schrecken — der Z 
zwei te P is to le i n die 
schnell das Haus u n d f i 
E v e l y n s W o h n u n g . Als 
Wagens i n der Dämmei 
ich i n das k l e i n e Haus. 

D i e Haustür w a r o: 
W o h n z i m m e r k a m , s tar 
i n d ie Ecke gedrückt . £ 

Seit e in iger Z e i t fähr 
einen wunderschönen 
i h r e m V a t e r geschenkt I 

Uschi i s t u n g l a u b l i c h 
gen, Uschi l i e b t i h n g e n 
ist e i n bißchen ober f lä 
h a t sie sich n u r i n sein 
die b u n t e Schale, währe 
nichts , gar nichts weiß, 
is t der M o t o r , dieses kc 
v o l l e E twas , das durch 
n i i t u n t e r zur V e r z w e i f l 
n iger höf l iche Mensche 
n a u p t e n , d a ß Uschi von 
hat . 

A b e r da i s t der net t 
Jnr T a n k w a r t , e i n tüch 
Bereiter M a n n , der w e i 
Oer sorgt dafür , d a ß ü 



Warum kamen Sie nicht früher? 
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Erben i h r e n Anteü 

W i l d u b r a n d B r ö s e l m a n n g i n g zögernd zur 
Polizeistation. E r n a h m den H u t ab u n d 
klopfte bescheiden a n d ie T ü r . A l s e in lautes 
„Herein!" ertönte , t r a t er möglichst leise e i n 
und drehte ver legen den H u t i n den Händen. 

„Nun, was haben Sie d e n n auf d e m Herzen?" 
fragte der vierschrötige Pol iz is t u n d b l i ck te 
freundlich auf W i l d u b r a n d B r ö s e l m a n n herab. 

„Ich — ich w o l l t e eine Aussage machen — 
wenn es recht i s t " , s t a m m e l t e W i l d u b r a n d . 

„Sie h e i ß e n ? " 
„Bröselmann, V o r n a m e W i l d u b r a n d — m i t 

einem , d ' a m Ende" , e r w i d e r t e der k l e i n e 
Mann u n d verbeugte sich le icht . 

Der Beamte n ick te w o h l w o l l e n d , f r a g t e nach 
der Adresse u n d schrieb alles so säuberlich w i e 
möglich m i t einer e twas k r a t z e n d e n B e h ö r d e n ­
feder auf e inen Bogen Papier . 

„Und n u n I h r e Aussage, H e r r B r ö s e l m a n n " , 
sagte er d a n n u n d r ichte te sich z u seiner v o l l e n 
Höhe auf. 

W i l d u b r a n d B r ö s e l m a n n w a r sich der f e i e r ­
lichen A m t s h a n d l u n g v o l l bewußt , n a h m H a l ­

t u n g an u n d k o n n t e z ieml ich f l ießend h e r v o r ­
b r i n g e n : 

„Meine F r a u i s t verschwunden!" -
„Oh", sagte der Beamte t e i l n a h m s v o l l u n d 

n a h m einen w e i t e r e n Bogen z u r H a n d . '„Dann 
müssen w i r gleich e i n m a l e i n P r o t o k o l l a u f ­
nehmen . . . " 

„Wie Sie wünschen" , sagte B r ö s e l m a n n u n d 
sank noch m e h r i n sich zusammen. 

D e r Pol izeibeamte sah i h n prüfend a n . 
„Sei t w a n n i s t I h r e E h e f r a u v e r schwunden?" 
„Heute w e r d e n es v i e r Wochen" , entgegnete 

W i l d u b r a n d u n d d r e h t e e rneut ver legen se i ­
n e n H u t . 

D e r Pol iz i s t f u h r erschrocken v o n seinem 
S t u h l auf . 

„Was — heute w e r d e n es v i e r Wochen?" 
echote er. „Aber , M a n n Gottes, w a r u m s i n d 
Sie d e n n n i c h t schon längst g e k o m m e n ? " 

D a senkte W i l d u b r a n d B r ö s e l m a n n v e r ­
schämt den B l i c k u n d s t a m m e l t e : 

„Ach, wissen Sie, H e r r Wachtmeis ter — ich­
w a g t e es e infach n i c h t z u g lauben, daß m e i n e 
F r a u v e r s c h w u n d e n i s t . . . " 

Dann erhob Evelyn die Pistole 
Morgen früh um sechs... / Erzählung von Rüdiger v. Kunhardt 

Ich werde m o r g e n sterben — „aufgehängt 
am Halse bis ich t o t b i n " — so h ieß es w o h l . 

Nun g u t ! I c h w e r d e s terben! A b e r v o r h e r 
werde ich diesem Papier a n v e r t r a u e n , was i n 
der G e r i c h t s v e r h a n d l u n g n i c h t z u r Sprache 
kam — was i ch n icht sagen d u r f t e ! — Deshalb 
werde ich m o r g e n früh u m sechs U h r 

Hier is t also die ganze W a h r h e i t . 
Ich habe E v e l y n g e w a r n t ! O h , w i e habe i ch 

sie davor g e w a r n t , sich m i t diesem Menschen 
einzulassen! A b e r sie l i eb te i h n . U n d was s o l l 
ein Vater sagen, w e n n seine einzige Tochter 
vor i h n h i n t r i t t u n d i h m m i t t e i l t , daß sie ohne 
den geliebten M a n n n icht m e h r leben kann? 
— Ich gab i h r das mütter l iche E r b t e i l , u n d sie 
heiratete T o m Evans . . . 

Schon nach e i n e m h a l b e n J a h r b e m e r k t e i c h 
Falten auf i h r e r j u n g e n S t i r n . Sie w a r ge­
drückt u n d scheu. A l s sie m i c h nach e i n e m 
kurzen Besuch ver l ieß , s tanden T r ä n e n i n 
ihren A u g e n . I c h l ieß sie gehen, ohne noch 
etwas zu sagen. A b e r i ch b e a u f t r a g t e e inen 
Detektiv m i t i h r e r Ueberwachung , u m heraus­
zubekommen, w a s los w a r . I c h e r f u h r es rasch! 
Evans t r a n k , w a r e i n Spieler u n d mißhandel te 
seine F r a u . 

Wieder sah i ch E v e l y n eine ganze Z e i t n i c h t 
mehr. U n v e r m u t e t t r a f i ch sie d a n n auf d e r 
Hauptstraße. I h r B l i c k w a r gleichgültig u n d 
teilnahmslos, als sie m i r d i e H a n d gab. I c h 
brauchte n i c h t z u f r a g e n . I h r e K l e i d u n g v e r ­
riet genug. I c h steckte i h r h e i m l i c h eine Z w a n -
zig-Pfund-Note i n d ie Tasche, ehe w i r uns 
trennten. Sie g i n g d a v o n w i e eine al te , m ü d e 
Frau — u n d w a r doch erst 23 J a h r e ! 

Muß Ich sagen, daß i c h T o m Evans h a ß t e ? 
Haßte v o n d e m A u g e n b l i c k a n , a n d e m E v e l y n 
glückstrahlend a n seinem A r m die K i r c h e v e r ­
ließ! Jeder l e b t sein L e b e n u n d jeder muß 
wissen, was er daraus macht ! I c h w o l l t e — 
ich konnte m i c h n i c h t e inmischen. Es h ä t t e 
alles n u r v e r s c h l i m m e r t ! 

Und d a n n k a m d e r A b e n d , a n d e m m i r 
meine Haushäl ter in erzählte , daß E v e l y n w ä h ­
rend meiner A b w e s e n h e i t i n der W o h n u n g ge ­
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A L E X K A U F M A N N 

Wesen sei. N u r k u r z e - Z e i t . Sie habe sich a n 
meinem Schreibtisch z u schaffen gemacht u n d 
sei dann wieder gegangen. A l s i ch d a n n fes t ­
stellte, daß meine Pistole feh l te , packte m i c h 
der Schrecken — der Z o r n ! I c h steckte meine 
zweite Pistole i n d ie Rocktasche, ver l ieß 
schnell das Haus u n d f u h r m i t e iner Taxe zu 
Evelyns W o h n u n g . A l s das Schlußlicht des 
Wagens i n der D ä m m e r u n g verschwand, g i n g 
ich i n das k le ine Haus. 

Die Haustür w a r o f f e n u n d als ich ins 
Wohnzimmer k a m , s tand E v e l y n kre ideble ich 
In die Ecke gedrückt. Sie z i t t e r t e a m ganzen 

K ö r p e r u n d i n i h r e r H a n d glänzte d i e k l e i n e 
Pistole . I m Gesicht' h a t t e sie b l u t u n t e r l a u f e n e 
Ste l len, i h r K l e i d w a r w i e nach e i n e m K a m p f 
zerrissen. 

K n a p p z w e i M e t e r v o r i h r s tand T o m Evans . 
I n seinen A u g e n f lacker te der I r r s i n n , i n der 
Rechten schwang er e inen schweren Schemel. 

U n d da schoß i ch — schoß d u r c h d ie Tasche 
h i n d u r c h ! 

I c h t r a f n i c h t ! 
D a n n h o b E v e l y n d ie Pis tole — sie t r a f ! 

T r a f genau i n den K o p f dieses b e t r u n k e n e n 
U n t i e r s . — D a n n sank sie zusammen . . . 

E r s t j e t z t e r k a n n t e ich , daß sie e in K i n d 
e r w a r t e t e . 

A l s sie w i e d e r z u sich k a m , w a r d ie P o l i z e i 
schon da — u n d ich v e r h a f t e t ! I c h sah, w i e sie 
sich bemühte , eine E r i n n e r u n g z u b e k o m m e n 
a n das, was sich abgespielt ha t te . U n d da 
sagte i c h es i h r selbst, daß ich . . . 

I h r e Pis to le steckte gesäubert u n d v o l l ­
geladen i n i h r e r Handtasche. 

A n i h r e n A u g e n k o n n t e i ch erkennen, daß 
sie nichts m e h r wußte . — Gesegnet sei der 
Schock! 

Das i s t d ie ganze W a h r h e i t . Sie n u t z t m i r 
nichts m e h r — n u r v i e l l e i c h t d e m K i n d . 

M I T T A G S R U H E W I E I M S O F A D A H E I M 
D e n beispiellosen F r i e d e n eines sonnigen Spätsommertages auf d e m L a n d e a t m e t dieses be­
schauliche B i l d . M a n möchte den B a u e r n , der, v o n seiner L i e b l i n g s k u h „umgeben", Siesta f e i e r t ; 
u m die i d y l l i s c h e R u h e seiner B e r g w e l t beneiden. ( A u f n a h m e : E r i k a Schmachtenberger) 

Unsere Gesichter waren weiß wie Linnen 
Der Reiter im Tunnel / Erzählung von Karl Quosig 

Das w a r , als w i r den D u k l o n - T u n n e l b a u ­
ten , diesen d r e i m a l verwünschten T u n n e l , der , 
n i c h t w e n i g e n v o n uns das L e b e n gekostet h a t . 

W i r führ ten damals , abgeschlossen v o n aUer 
W e l t u n d ganz d e m E i n e r l e i der A r b e i t aus­
ge l ie fer t , e i n t r a u r i g e s Leben . I c h w a r v o n 
A n f a n g a n dabei , habe gehol fen, d e m B e r g d ie 
ersten W u n d e n z u schlagen. I m m e r t i e f e r 
wühl ten w i r uns d a n n m i t M a s c h i n e n k r a f t 
u n d Sprengladungen i n i h n h i n e i n . Es w a r e i n 
fürchterl iches R ingen , zu d e m m a n n u r ganze 
M ä n n e r gebrauchen k o n n t e . N u n , w i r k a n n t e n 
k e i n e F u r c h t . F r e i l i c h , so mancher v o n uns 
h ä t t e besser d a r a n getan, z u Hause z u b l e i b e n ! 
— So auch der b londe H i n n e r k aus d e m D i t h -
marschen, d e m e i n L e b e n h i n t e r d e m P f l u g 
w o h l besser angestanden h ä t t e als dieses 
wüste T r e i b e n i m hohen K a r s t . A b e r dennoch 
w a r es gut , daß er damals b e i uns w a r . 

Schon d i e ganze Nacht hat te der N e b e l i n 
d e n Bergen gebraut , u n d n u n , a m frühen M o r ­
gen, w a r es noch n i c h t v i e l anders. D a r u m 
h a t t e n w i r auch heute w e n i g L u s t , i n d e n 
T u n n e l z u gehen. Selbst H i n n e r k , der sonst 
i m m e r m i t e inem fröhlichen H e r z e n a n d i e 
A r b e i t g i n g , zögerte heute eine ganze W e i l e , 
ehe er uns, w i e w i r es g e w o h n t w a r e n , v o r a n ­
schr i t t . B a l d tauchte v o r uns der d u n k l e 
S c h l u n d auf . W i r h a t t e n ungefähr h u n d e r t ­
fünfzig M e t e r z u unserem A r b e i t s p l a t z z u 
gehen. Es w a r feucht u n d k l a m m , u n d es 
t r o p f t e i m m e r f o r t v o m Gestein. B a l d begann 
u n s z u f r i e r e n , u n d w i r w o l l t e n d a r u m schnel­
l e r ausschreiten. A b e r H i n n e r k b l i e b plötzlich 
stehen u n d b l i c k t e m i t v o r g e n e i g t e m K o p f 
nach v o r n . 

„Mensch, mach ' schon v o r a n ! " brül l te i h n 
e iner aus unserer M i t t e an. 

H i n n e r k s c h r i t t d a n n auch w e i t e r , aber er 
t a t es n u r zögernd. W i r w a r e n v ie l l e i cht f ü n f ­
z ig Schr i t te gegangen, als H i n n e r k w i e d e r l a u ­
schend v e r h a r r t e u n d d a n n m i t sel tsam ferner , 
fas t scheu k l i n g e n d e r S t i m m e sagte: 

„B le ib t e i n m a l s tehen! Seht i h r den 
Rei ter d o r t v o r u n s ? " 

N u n , g le ich v o r w e g gesagt, w i r sahen k e i ­
n e n Rei ter . D e r lange B e r k l i n g neben m i r 
schrie H i n n e r k a n : 

„Mensch, d u b i s t w o h l verrückt geworden!? 
— W i e so l l d e n n e i n Re i ter i n ' den T u n n e l 
k o m m e n , he!? D u spinnst ganz schön 
h a h a ! " 

A b e r H i n n e r k l ieß sich n i c h t b e i r r e n . 
„Er t r ä g t e inen d u n k l e n M a n t e l " , sagte er, 

zögernd wei terschre i tend, „und r e i t e t d i r e k t 
auf unseren A r b e i t s p l a t z zu , d o r t h i n , w o w i r 
heute abteufen sol len. Das P f e r d setzt v o r ­
s i cht ig F u ß v o r F u ß , als h ä t t e es F u r c h t v o r 
i r g e n d etwas, das es n i c h t sehen k a n n . . . " 

M i t H i n n e r k schien etwas n i c h t i n O r d n u n g 
z u sein. Es gab gewiß k e i n e n Menschen a u f 
Gottes w e i t e r Erde , der so verrückt gewesen 
wäre , sich z u P f e r d e ausgerechnet i n diesen 
T u n n e l z u v e r i r r e n . N e i n , w i r sahen k e i n e n 
R e i t e r ! N u r H i n n e r k , dieser Hartschädel aus 
d e m Di thmarschen , sah i h n . 

W i r w u r d e n schließlich wütend, g i n g e n a u f 
i h n z u u n d w o l l t e n i h n vorwärtss toßen. A b e r 
H i n n e r k s tand w i e angewachsen. 

U n d d a n n gel l te plötzlich seine S t i m m e a u f : 
„Zurück! L a u f t , w e n n euch euer L e b e n l i e b 

i s t ! " M i t be iden Händen deutete er z u m A u s ­
g a n g : „Zurück, L e u t e , l a u f t — l a u f t ! D e r T o d 
s i t z t uns i m N a c k e n ! ! " 

E i n e n A u g e n b l i c k s tanden w i r w i e z u S te in 
e r s t a r r t . D a n n , ge t r ieben v o n seiner u n h e i m ­
l i c h k l i n g e n d e n S t i m m e , begannen w i r z u l a u ­

f e n . I n diesem A u g e n b l i c k , das k a n n i c h WoHI 
sagen, w a r es e i n e m j e d e n v o n uns, als l e g t e n 
sich h a r t e u n d k a l t e K n o c h e n f i n g e r u m seinen 
H a l s . 

„Lauf t — l a u f t ! " schrien auch w i r j e t z t U n d 
ge jagt u n d get r ieben v o n d e m großen G r a u e n , 
das uns e r f a ß t hat te , s t r e b t e n w i r d e m A u a « 
gang des T u n n e l s z u . 

D a — e i n lautes Gepol ter h i n t e r uns , e i n 
Dröhnen u n d G r o l l e n , e i n hartes A u f k l a t s c h e n 
v o n Gestein a u f Gestein, e i n S u r r e n von'.' 
S t e i n s p l i t t e r n , d ie m i t h e l l e m L a u t a n d i e 
W ä n d e des T u n n e l s schlugen. U n d w i e d e r l a u ­
tes K r a c h e n u n d B e r s t e n . . . 

D a n n a u f e i n m a l S t i l l e . 
U n d i n diese S t i l l e h i n e i n sagte H i n n e r k m i t 

d u m p f e r S t i m m e : 
„Der Fels h a t nachgegeben, w o H t e sich a n 

u n s rächen f ü r d i e v i e l e n W u n d e n , d ie w i r 
i h m geschlagen. — Je tz t i s t der R e i t e r v e r ­
s c h w u n d e n . . . E r sah aus w i e m e i n 
V a t e r sah er a u s ! " 

D e r Spot t ü b e r seine närr i schen Reden w a u 
u n s längst vergangen. Keuchend, i m m e r noch 
v o n Entsetzen gepackt u n d gerütte l t , l e h n t e n 
w i r uns a n der T u n n e l w a n d . Das L i c h t war . 
erloschen. Es w a r so f i n s t e r u m uns , daß k e i ­
n e r d e n anderen sehen k o n n t e . 

A b e r j e d e r v o n u n s wußte , daß unsere G e ­
sichter i n diesem A u g e n b l i c k so w e i ß w i e ge>-
bleichtes L i n n e n w a r e n . j < 

Ohnmächtig sank sie zusammen 
Die Frau ohne Nerven / Von Gerd Knabe 

Uschi, die fesche Herrenfahrerin 
Humoreske von Olf Weddy-Poenicke 

Seit einiger Z e i t f ähr t Uschi e inen schönen, 
einen wunderschönen Wagen, den sie v o n 
ihrem Vater geschenkt b e k o m m e n hat . 

Uschi ist u n g l a u b l i c h stolz auf diesen W a ­
sen, Uschi l i eb t i h n geradezu, aber diese Liebe 
ist ein bißchen oberflächlich, d e n n eigent l ich 
hat sie sich n u r i n sein Aeußeres v e r l i e b t , i n 
die bunte Schale, während sie v o n seiner Seele 
nichts, gar nichts weiß. U n d die Seele — das 
ist der Motor , dieses k o m p l i z i e r t e , gehe imnis ­
volle Etwas, das d u r c h seine E i g e n w i l l i g k e i t 
mitunter zur V e r z w e i f l u n g t r e i b e n k a n n . W e ­
niger höfliche Menschen würden einfach be ­
haupten, daß Uschi v o m M o t o r k e i n e A h n u n g 
hat. 

Aber da ist der net te H e r r Wannemacher , 
ihr Tankwart , e in tüchtiger u n d i m m e r h i l f s ­
bereiter M a n n , der weiß alles, der k a n n alles, 
der sorgt dafür, daß i h r W a g e n i m m e r t i p p ­

t o p p u n d i n O r d n u n g ist , u n d daß der M o t o r 
läuft , w i e er l a u f e n muß. 

A l s Uschi an diesem M o r g e n z u r TanksteUe 
fährt , t r i t t e in F r e m d e r a n i h r e n Wagen u n d 
e r k u n d i g t sich nach i h r e n Wünschen. 

„Ich weiß n i c h t " , sagt Uschi zögernd, „Herr 
Wannemacher ha t i m m e r nach m e i n e m Wagen 
g e s e h e n . . . " 

„ T j a " , sagt der andere, „mein K o l l e g e i s t auf 
U r l a u b . A b e r w e n n i c h . . . " 

U n d d a n n k l a p p t er die K ü h l e r h a u b e auf , 
m u r m e l t e twas v o n Oelwechsel . Plötzlich hebt 
er den K o p f u n d z ieht h ö r b a r d ie L u f t e i n . 

„ S t i m m t etwas n i c h t ? " f r a g t Uschi besorgt. 
„Es r iecht so — so e igentümlich" , b r u m m t 

er. „Was haben Sie für Oel?" 
„Ach", sagt sie, „Herr Wannemacher sagte 

m i r , der Vergaser sei v e r s t o p f t , u n d d a h a b ' 
i c h R iz inus g e n o m m e n ! " 

A b e n d f ü r A b e n d drängten sich d ie M e n ­
schen v o r den Zi rkuskassen . K e i n e r w o l l t e es 
versäumen, d ie G l a n z n u m m e r des P r o g r a m m s 
z u sehen: d ie „ F r a u ohne N e r v e n " . U e b e r a u 
i n der S tadt schrien es gre l l e P l a k a t e v o n d e n 
L i t faßsäulen . Es w a r eine t o l l e N u m m e r , u n d 
ü b e r den Zuschauern l a g jedesmal eine a t e m ­
lose Spannung, w e n n d i e j u n g e , b i ldhübsche 
Dompteuse i n d ie u m g i t t e r t e Manege t r a t u n d 
k u r z d a r a u f d ie sechs großen Königst iger f a u ­
chend d u r c h das L a u f g i t t e r k a m e n . 

U n d d a n n zeigte d i e „ F r a u ohne N e r v e n " 
i h r e Dressur . Sie s p r a n g m i t den w i l d e n B e ­
s t ien u m , als w ä r e n es zahme, h a r m l o s e K ä t z ­
chen. „ A k b a r ! " rief sie n u r , oder : „Pascha! " , 
u n d d ie T i e r e p a r i e r t e n aufs W o r t . D e r B e i f a l l 
prasselte a u f u n d w o l l t e schier k e i n Ende 
n e h m e n . 

A u c h j e t z t w a r es w i e d e r soweit . D i e K a ­
pel le blies e inen Tusch, u n d b e i f a l l u m r a u s c h t 
t r a t d ie Dompteuse lächelnd i n d ie Manege. 

A b e r d a ! ! — Was w a r das?? 
Plötzlich schrie sie a u f u n d sank ohnmäch­

t i g zusammen. 
D i e Zuschauer sprangen v o n i h r e n P lä tzen 

— eine P a n i k d r o h t e auszubrechen! Doch i m 
gleichen A u g e n b l i c k erschienen d ie T i e r w ä c h ­
ter , t r i e b e n d i e T i g e r i n d e n K ä f i g zurück, u n d 
w e n i g später t r u g e n z w e i M ä n n e r d ie „ F r a u 
ohne N e r v e n " i n i h r e Garderobe . 

„ U m Gottes w i l l e n , L a u r a , w a s i s t denn l o s f 
b e s t ü r m t e er d ie Dompteuse , d i e langsam w i e ­
der z u sich k a m . 

„Herr D i r e k t o r " , j aps te sie, „haben S ie d e n n 
n i c h t g e s e h e n . . . ? " 

„ W a s ? " 
„Na, als d ie T i g e r i n d i e Manege k a m e n , d a 

sah i c h plötzlich zwischen Pascha u n d A k # 
b a r . . . " ™ -

„Zum T e u f e l , w a s d e n n n u r ? " 
D i e „ F r a u ohne N e r v e n " s t a m m e l t e ; 
„E ine — M a u s . . . ! " 

Der werlloseste Teil 
F r i e d r i c h der G r o ß e w a r b e k a n n t l i c h a u f 3 a * 

w e i b l i c h e Geschlecht n i c h t g u t z u sprechen« 
U m g e k e h r t aber h a t t e er v i e l e Verehrer innen« ! 
E i n e d a v o n w a r d ie ehemal ige H e r z o g i n von ' 
K l i n g s t o n . Sie h a t t e den Ehrgeiz , v o m K ö n i g 
i n Sanssouci empfangen z u w e r d e n . D u r c h 
V e r m i t t l u n g des russischen Gesandten v e r ­
suchte sie, i h r Z i e l zu erre ichen. Sie b a t i h n i { 

d e m K ö n i g i h r e größte Hochachtung z u v e r * 
s ichern u n d i h m z u erzählen, daß sich i h r 
V e r m ö g e n i n R o m befände , daß i h r Handels« 
schiff i m H a f e n v o n V e n e d i g l iege, daß sich ihr ; 
H e r z aber i n P o t s d a m befände . D e r A l t e Fr i tz ; 
hör te sich das lächelnd a n u n d erwiderte«^ 
„Sagen Sie der D a m e m e i n K o m p l i m e n t . Ich' 
bedauere, daß sie m i c h gerade m i t d e m w e r t * 
losesten T e i l ihres Besitzes bedacht h a t ) " 
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M E N S C H E N U N S E R E R Z E I T 

Yehudi Menuhin 
im Dienst der Kunst 

Vom Wunderkind zum Meistergeiger 
M a n sagte dem Meistergeiger Paganini 

nach, er habe einen Pakt m i t dem Teufe l 

abgeschlossen u n d i h m seine Seele als 

Tauschobjekt für die Fähigkeit gegeben, 

Menschen m i t den Tönen seines I n s t r u ­

ments zu verhexen.Der „vom Teufe l Be­

sessene", jener hagere schwarzhaarigedä-

monische M a n n , der i n seinem ganzen 

Leben nie i n n e r e n Fr ieden gekannt hat , 

i s t schon lange t o t . Gleich i h m e i n V i r ­

tuose der Geige, doch v o n völlig anderem 

Charakter , i s t Y e h u d i M e n u h i n , einer der 

prominentes ten Geiger derGegenwart . Ihm 

fehl t z w a r das Dämonische, doch entbehrt 

sein Leben ebensowenig der T r a g i k w i e 

das seines berumtesten V o r b i l d e s . — M e ­

n u h i n i s t nicht n u r e in Künstler , der sich 

i n keine Schablone pressen läßt, sondern 

auch e in Mensch, der der Kunst , der er 

dienst, schwere Opfer hat b r i n g e n müs­

sen. 

Y e h u d i w a r v ier Jahre alt, als er die 
ersteGeige seines Lebens geschenkt be­
k a m . Es w a r e in Spielzeuginstrument .Der 
Junge h ie l t es unter das K i n n u n d p r o ­
bierte es aus. A l s er die T ö n e hörte, die 
alles andere als r e i n w a r e n , w a r f er das 
Ins t rument zu Bodn u n d zer trat es. „Sie 
w i l l nicht s ingen", r i e f er dabei nach den 
Aussagen seiner E l t e r n i n k i n d l i c h e r A u f -
w a l l u n g . 

M i t fünf Jahren schickten die E l tern 
M e n u h i n i h r e n Sohn, der eine außerge­
wöhnliche Musikbegabung zeigte, z u dem 
Violinpädagogen S ig ismund A n k e r i n die 
Schule. Bereits e in Jahr später schrieben 
einige Zei tungen nach e inem Schülerkon­
zert, an dem Y e h u d i m i t g e w i r k t hatte , er 
w e r d e eines Tages unter den größtenGei-
gern einer der besten sein, u n d diese 
Prophezeiung sol l te sich überraschend 
schnell bewahrhe i ten . 

Kurze Ze i t nach d e m ersten Konzerter­
fo lg suchten d ie E l t e r n für i h r e n Sohn e i ­
nen neuen Lehrer , der i h n u n d seine 
K u n s t w e i t e r b r i n g e n könnte. Ihre W a h l 
f i e l auf Louis Persinger, der früher e in­
m a l Konzertmeis ter b e i den Ber l inerPhi l -
h a r m o n i k e m gewesen w a r u n d n u n die 
gleiche Stel lung i n Sen Francisco inne­
hatte . 

Die Fortschrit te , die Yehudi machte, w a ­
r e n nahezu beängstigt Ba ld beherrschte 
er m i t nachtwandlerischer Sicherheit die 
schwierigsten Stücke. M i t e l f Jahren spie l ­
te er bereite z u m e is ten M a l e das V i o l i n ­
konzert v o n Beethoven, u n d z w a r i n N e w 
Y o r k . Der K r i t i k e r der hochangesehenen 
„New Y o r k T i m e s " machte aus seinerBe-
w u n d e r u n g für diese Leis tung ke inen 
H e h l . 

D r e i Jahre später w u r d e M e n u h i n der 
bestbezahlte Geiger der W e l t , und er i s t 
es bis heute geblieben. 

Eine M a r k Taschengeld 

W u n d e r k i n d e r haben n u r selten eine 
normale Jugend gehabt. Das t r i f f t auch 
für Y e h u d i M e n u h i n z u . Er w u r d e 1 9 1 7 
i n A m e r i k a geboren, u n d seine E l t e r n 
gaben sich alle Mühe sämtliche U m w e l t ­
einflüsse v o n i h m fernzuhal ten . Bis z u 
seinem 1 8 . Lebensjahr d u r f t e er nicht 
e inmal a l l e in eine S t raße überqueren. 
M u t t e r M e n u h i n sorgte dafür, daß der 
Knabe nicht eine einzige seiner K r i t i k e n 
zu Gesicht bekam. Selbst Telefongesprä­
che, die an i h n gerichtet w u r d e n , erreich­
ten iton nie . Sie w u r d e n v o n der M u t t e r 
oder dem Vater entgegengenommen. 

A l s Y e h u d i bereits 1 0 0 0 0 0 D o l l a r h n 
Jahr verdiente , erh ie l t er n u r 2 5 Gent 
(etwa eine D M ) Taschengeld p r o Woche, 
was i h n , w i e er später zugab, nicht i m 
geringsten störte, denn er hatte ohnehin 
k a u m Gelegenkeit, Ge ld auszugeben.Ins 
K i n o d u r f t e er nicht gehen, u n d Radiohö­
r e n w u r d e i h m k a u m er laubt . 

Erst als er das 2 1 . Lebensjahr vol lendet 
hatte, sahen auch seine E l t e r n i h n für 
voll jährig u n d erwachsen an. Dennoch 
bKeb toch danach für eine Zei t der Ein­

fluß der Willensstärken M u t t e r u n d des 
strengen Vaters groß. Einer v o n beiden 
begleitete den Sohn stets auf seinenKon-
zertreisen u n d regelte die K o n t r a k t f r a g e n . 

Erst der letzte K r i e g brachte eine A e n -
derung. Y e h u d i w u r d e v o m a k t i v e n W e h r ­
dienst befre i t , meldete sich aber z u r T r u p -
penbetreuung. Während der Kriegs jahre 
gab er einige h u n d e r t Konzerte v o r Sol­
daten auf a l len Erdfe i len . Z u m ersten 
Male i n seinem Leben lernte er Menschen 
al ler sozialen Schichten kennen, w a r er 
o f t auf sich selber gestel l t u n d unbehütet . 

Die große Kr i se 

I n jener Ze i t erreichte M e n u h i n jene 
kri t ische Phase, die b e i sogenannten W u n ­
d e r k i n d e r n i n der Regel v i e l früher ein­
t r i t t u n d a n der die meis ten v o n i h n e n 
scheitern. Y e h u d i w a r bereits e i n W e l t ­

star gewesen, ohne daß er che G r u n d l a ­
gen des Vio l insp ie lens e r l e r n t hat te . W i e 
e in Schlafwandler überwand er die 
schwierigsten Passagen, w o b e i er selber 
nicht hät te sagen können, w i e er es 
machte. Es w a r , als stünde er unter H y p ­
nose, 

D a n n aber schien der hypnotische B a n n 
plötzlich gebrochen. B a l d k o n n t e m a n i n 
den K o n z e r t k r i t i k e n A n d e u t u n g e n lesen, 
daß M e n u h i n s Virtuosi tät nachgelassen 
habe. 

h i h a r t e r A r b e i t h o l t e M e n u h i n das 
nach, was er i n seiner Jugend versäumt 
hatte . Er beschäftigte sich m i t den techni­
schen Grundlagen des Vio l inspie lens u n d 
lernte , seinen Körper z u beherrschen.1953 
hatte er die große Kr i se übewunden. Es 
w a r e i n neuer M e n u h i n , der sich da d e m 
P u b l i k u m bot , nicht m e h r der inzwischen 
erwachsene W u n d e r k n a b e , sondern eine 
ausgereifte Persönlichkeit , e in Mensch, 
der die Geige beherrscht, anstatt v o n i h r 
beherrscht z u w e r d e n . 

Seit elf Jahren i s t M e n u h i n i n z w e i t e r 
Ehe m i t der englischen Tänzerin Diana 
G o u l d verheiratet , deren Verständnis i h m 
Während seiner schweren Ze i t sehr v i e l 
gehol fen hat . I h r scheibt er es v o r a l l e m 
zu , daß er seine frühere F o r m wiederge­
f u n d e n h a t 

D A S T H E M A D E S T A G E S 

Der Ostblock 
wirbt um Fremdenverkehr 
Doch an Hotels herrscht großer Mangel 

Seit die Sowjets i h r H e r z auch für den 
Fremdenverkehr entdeckt haben, is t m a n 
i n sämtlichen Ostblockstaaten dabei , die­
se Einnahmequel le z u erschließen, M a n 
läßt es sich einiges kosten, v o r a l l e m 
i n diesem Jahr. Doch b le iben die Gärten 
Gestade u n d G i p f e l der östlichen Reise-
ehmisphäre noch w e i t e r h i n v o n w e s t l i ­
chem P u b l i k u m unversehrt Nicht i m m e r 
nämlich — das i s t der hauptsächliche 
G r u n d — steht das Gepriesene i m E i n ­
k l a n g m i t den Gegebenheiten. Nicht alles 
i s t Reisekomfort , was m i t Rubel bezahlt 
w e r d e n muß. 

A n der Spitze der Bemühungen steht 
Bulgar ien , doch hat es gewissermaßen 
„von Hause aus" auch die besten Chan­
cen dafür. Es hat seine Schwarzmeerkü­
ste, das Rlla-Gebirge, die Witoscha-Ber-
ge, u n d was es v o r a l l em h a t : I n i t i a t i v e . 
Nicht weniger als 70000 Ausländer insge­
samt e r h o f f t m a n für dieses Jahr, 30 w a ­
r e n es voriges Jahr. 6000 n u r v o r z w e i 
Jahren, Mängel w e r d e n hier auch seltener 
beklagt als i n den übrigen Ostblockstaa­
ten . Z w a r lassen w o h l Service u n d Be­
quemlichkei t noch manches z u wünschen 
übrig, die A n s t r e n g u n g e n der Regierung 
jedoch haben hier schon z u m E r f o l g ge­
f ü h r t Die Hote ls beispielsweise, die i n 
V a r n a erbaut w o r d e n s ind, könnten eben­
sogut auch i n F l o r i d a stehen. Die A u s b i l ­
dung v o n Fremdenführern w i r d noch be­
mängelt , das Fehlen eines rasch f u n k t i o ­
n ierenden Rettungsdienstes u n d „daß e in 
M u s t e r h o t e l gleich 24 S tunden k e i n Was-
.ser hat . " 

Keine Sorgen dagegen ha t m a n i n R u ­
mänien. Rumänien p f e i f t auf die Frem­
den als einzigesOstblockland. Badeorte 
w i e beispielsweise Govora, Slanic N o l -
dova, Olans t i , Bazna, i n früheren Ze i ten 
v o n al ler W e l t besucht l i egen heute ver­
w a i s t u n d v e r w a h r l o s da. U n d nicht nur , 
w e i l nichts geschieht, u m den A u s b a u zu 
fördern, es s ind auch die Reisebeschrän­
kungen u n d A u f e n t h a l t s v e r o r d n u n g e n , die 
jeden Tour ismus v e r h i n d e r n . 

Daß sich die Ausländer gerade unter 
U r l a u b etwas anderes vors te l len , i s t z u 
v e r m u t e n Doch die Rumänen wissen es 
auch. I m Gegensatz übrigens z u den U n ­
garn, die sich nicht weniger bemühen als 
die Bulgaren. E r f o l g a l lerdings i s t i h n e n 
n u r spärlich beschieden., U n d noch heu­
te steht U n g a r n v o r großen S d i w i e r i g -
keiten.Nscht mehr als 213000 Ausländer 
ha t ten i m v o r i g e n Jahr das L a n d durch­
reist . U n d die wenigs ten ha t ten A u f e n t ­
h a l t genommen, 100.000 d a v o n w a r e n 
Tschechen gewesen, 44000 Jugoslawen, 20 
Oesterreicher, 13000 Russen, 2500 West­
deutsche, 200O Franzosen. Das is t e in 
Bruchtei l i m Vergleich zur Vorkr iegsze i t . 
M a n u n t e r n i m m t je tz t al le A n s t r e n g u n ­
gen, u m wenigstens die H a u p t a t t r a k t i o n 

des Landes, den Plattensee, u n d Budapest 
selbst dem west l ichen Standard gemäß 
z u gestalten. Beschränkt s o l l auch die 
Puszta, die Hortobagy-Puszta be i Bebre-
cen, w i e d e r zugänglich w e r d e n . 

Besser i s t die Tschechoslowakei d r a n . 
Luxushote ls , Erholungsheime u n d K u r a n ­
lagen i n Kar l sbad , M a r i e n b a d u n d Fran­
zensbad w u r d e n w i e d e r eröffnet . U n d 
1956 konnte die Presse den Besuch v o n 
mehr als 5000 Kurgästen aus r u n d 40Län-
dern a l l e i n i n Kar l sbad melden. 8300 „rei­
n e " Tour i s ten , d . h . Personen, die länge­
r e n A u f e n t h a l t nahmen, gab es 1955, E i n 
Jahr später schon w a r e n es 32000, 11,900 
s tammten d a v o n aus dem Westen. I m vo­
r i g e n Jahr d a n n k a m e n 83000 i n diel 
Tschechoslowakei - 29000 aus dem Wes­
ten — u n d i n diesem Jahr e r w a r t e t m a n , 
daß es mindestens 12.000 w e r d e n . A u c h 
Prag hat e inen A u f s c h w u n g erlebt . U n d 
nicht ohne G r u n d w u r d e n gerade hier bis 

1957 noch , als „kapitalistische Ausbeu­
t u n g " verpönten Dienst le is tungen wieder 
e ingeführ t „Den Gästen w i r das Essen 
auf Wunsch auch i m Z i m m e r serviert .Der 
Gepäcktransport v o n u n d z u m H o t e l i s t 
w i e d e r e ingeführ t u n d auch das Schuhe-
putzen u n d das Bügeln v o n Wäsche u n d 
K l e i d e r n i s t Usus." 

A u c h Polen h i n k t nach. Auch hier w i r d 
i m eigenen L a n d der M a n g e l an Unter ­
kunftsmöglichkeiten k r i t i s i e r t u n d be i den 
vorhandenen die Auss ta t tung . Die Ver­
pf legung, heißt es, sei unzureichend, „und 
le ider haben w i r es auch i n den seitesten 
Fä l len m i t fachkundigem Personal z u t u n , 
e i n schroffes, seinen Pf l ichten l u s t l o s nach 
kommendes Personal k a n n die Ausländer 
die ehrliche, lachende u n d w i l l i g e Bedie­
n u n g g e w o h n t s i n d - abschrecken." W a s 
die U n t e r h a l t u n g angehe, so seien die 
Ausländer „abends" zur Langewei le ver­
u r t e i l t Theater u n d Konzerthäuser seien 
geschlossen während der Saison, u n d die 
Nacht lokale seien „meist A u f e n t h a l t s o r t e 
verschiedenartigen Abschaums der Gesell­
s c h a f t " V o n Autoserv ice könnte über­
haupt keine Rede se in : „Der e m p f i n d l i ­
che M a n g e l an Tankste l len , die fehlende 
Möglichkeit, Reparaturen vorzunehmen u . 
die W a g e n z u waschen" müßten als 
„schmerzliche Unzulänglichkeiten e m p f u n ­
den w e r d e n . " A u c h die Polen al lerdings 
e r w a r t e n für dieses Jahr nicht weniger 
als 70000 Fremde.45000 w a r e n es schon i m 
v o r i g e n Jahr. U n d v o n Zakopane bis Z o p -
p o t g ib t m a n sich Mühe, „international" 
z u erscheinen. v 

Gerade dieses F l u i d u m aber k a n n m a n 
nicht einfach „machen". U n d w e n n schon, 
ansiedeln lassen w i r d es sich n u r d o r t , 
w o fre ie Menschen leben, w o W e l t o f f e n ­
h e i t u n d perönlicbe Lebensart noch e i n 
Piatzrecht haben. 

WIR ERINNERN UNS 

Die interessantesten GedenktaJ 
der Woche 

Die großen, k o s t b a r e n Porze l lanpuppen 
unserer Mütter machten be i a l l e m Luxus 
der A u s s t a t t u n g meis t e inen stei fen, u n ­
natürlichen Eindruck. Mochten sie auch 
die A u g e n schließen u n d „Mama" sagen 
können, so d u r f t e m a n sie doch nicht f a l ­
l e n lassen, w e n n m a n nicht e inen H a u f e n 
Scherben vorsieh haben w o l l t e . — Der­
art ige Gedankengänge haben w o h l auch 
Käthe Kruse , die a m 17. September i h r e n 
75. Geburtstag f e i e r n k a n n , dazu b e w o ­
gen, e inen gänzlich neuen Puppentyp z u 
schaffen.Die heute wel tbekannte , deutsche 
K u n s t g e w e r b l e r i n , die ausBreslau s t a m m t 
w a r ursprünglich M a l e r i n u n d Schauspie­
l e r i n am Berl inerLessingtheater . Nachdem 
sie sich m i t d e m Bi ldhauer M a x K r u s e 
verhe i ra te t hatte , w o l l t e sie i h r e n eige­
nen K i n d e r n e in Spielzeug i n die H a n d 
geben, das der W i r k l i c h k e i t möglichst 
nahe k a m . Die junge F r a u fer t ig te z u die­
sem Zweck Puppen an, die zunächst n u r 
aus — r o h e n K a r t o f f e l n u n d Handtuch­
resten bestanden. Später w u r d e als Mate ­
r i a l ausschließlich schmiegsamer, weicher 
S tof f v e r w a n d t I m Jahre 1910 schickte 
Käthe Kruse z u e inem Preisausschreiben 
„Spielzeug aus eigener H a n d " das inBer­
l i n veranstal tet w u r d e , einige i h r e r e Pup­
p e n e i n . Sie erziel te d a m i t e inen großen 
E r f o l g u n d k o n n t e a lsbald i n Potsdam 
u n d Bad Kosen eigene Werks tä t ten eröff­
nen . A u f k l e i n s t e n Anfängen heraus ha t 
Frau Kruse diese m i t H i l f e i h r e r K i n d e r 
z u e inem bedeutenden U n t e r n e h m e n ent­
wicke l t . I m z w e i t e n W e l t k r i e g g ing z w a r 
alles v e r l o r e n ; i n Donauwörth baute 
Käthe Kruse jedoch nach d e m K r i e g e i n 
neues, angesehenes U n t e r n e h m e n auf. 

V o r zehn Jahren- a m 17. Septemberl948 
starb der Schrif tstel ler E m i l L u d w i g z u 
Ascona. Der gebürtige Breslauer versuch­
te sich zunächst als D r a m a t i k e r , w u r d e 
aber erst bekannt durch seine sensat ionel l 
aufgemachten u n d psychologisch geschickt 
durchgedachten B iographien . L u d w i g be­
schäftigte sich d a r i n m i t den berühmtesten 
Persönlichkeiten der Weltgeschichte w i e 
Goethe, Bismarck, N a p o l e o n , Michelange­
lo , W i l h e l m I I . u n d Richard Wagner . M i t 
seiner 1985 erschienenen Schrif t „Hinden-
b u r g u n d das Märchen v o n der deutschen 
R e p u b l i k " zog er sich den U n w i l l e n der 
Nat ionalsoz ia l i s ten z u u n d w u r d e ausge­
bürgert . 

V o r 700 Jahren, u m 1258, stel 
Sammler - fälschlich n a n n t man 
ländischen Gelehrten Sämund - de 
ten u n d w e r t v o l l s t e n T e i l jener alJ 
nischen Dichtung, die uns untetl 
N a m e n „Edda" („Liederedda' 
ist , handschr i f t l i ch zusammen. Sei 
g ing , w i e Fe l ix Genzmer hervor!» 
die wesent l ichen Gesänge der 
sehen Götter- u n d Heldendichtung 
E d d a " (Eugen Diederichs Verlag) ffi 
dahin , „wohl alle i h m bekannten 
l i e d e r z u sammeln , v o n den He 
d e m aber n u r die des Sagenkre« 
den Wölsungen (berühmtes He 
schlecht) u n d N i b e l u n g e n . Vera 
Umständen haben w i r es jedodi 
ken , daß sein Netz weitergespai 
de . . . . So reich auch die Edda 
t e r l i e d e r n i s t , eins müssen wir 
missen: die religiöse Dichtung 
r e n Sinne, Götterhymnen, wie 
I n d i e n i n so reicher Z a h l überliefe 
Kultgedichte, w i e sie b e i Opfer, 
gung, Hochzeit u n d Leichenfeieil 
gen, A n r u f u n g der Götter in B, 
Dankgebeten. Solche v o n der Kit 
fernten Lieder auf das Pergament: 
gen, wagte der schreibende Kleri 
e i n m a l auf dem fernen u n d weit 
I s l a n d . . . " Für diesen Verlust ent 
ten „die reich entwicke l ten Did 
aus der Göttersage. H i e r kam 
V o l k Gleichwertiges aufzuweisen! 
das griechische nicht . . .Seit 4 
Germanen eine Heldendichtung 
wissen w i r nicht ; v o n den uns 
H e l d e n steht jedoch ke iner weitei| 
als das v i e r t e Jahrhundert , das 
d e r t der beginnenden Völkerwi 
Erwachsen i s t d ie Heldensage mtj 
geschichtlichen Ereignissen, nur 
n e n T e i l aus märchenhaften Kei 
Drachen- u n d Riesenfabeln . 
f en i s t die Heldendichtung niditi 
Spinnstube, s o n d e r n für die Fun) 
A b e r auch auf dem Bauernhof eil 
diese L ieder : der f re ie Großbau! 
e inem Fürst n icht a l l z u f e r n und 
w a r auch die Gesinnung beider, 
eher isländische Bauernsohn haft 
paar Jahre auf W i k i n g s f a h r t odeij 
dienst norwegischer Könige Verl 
Außer der äl teren „Liederedda'j 
scheiden w i r d ie jüngere prosaU 
Snorra-Edda. 

Die Düsenjäger 
kämpfen mit Luftmoiekülenl 

Ein ohrenbetäubender K n a l l u n d k l i r ­
rende Fensterscheiben beglei ten den Sieg 
eines Düsenflugzeugs über die L u f t m o l e -
küle : Der Düsenjäger hat die Schallmau­
er durchbrochen. K a u m jemand achtet 
mehr darauf. Es is t e in alltäglicher V o r ­
gang geworden, u n d doch können die w e ­
nigsten sich unter einer Schallmauer et­
was vors te l l en . I s t die M a u e r h a r t w i e e i ­
ne B e t o n w a n d oder elastisch w i e d i e W a n d 
einer Gummizel le? U n d wieso überhaupt 
„Mauer"? 

A l s der österreichische Professor D r , 
Ernst Mach i m Jahr 1 9 1 6 starb, hat te er e i ­
nen Begri f f geschaffen, der unter Fachleu­
ten heute selbstverständlich i s t : I n e inem 
Strahlf lugzeug, das a m Rand der Stratos­
sphäre seine B a h n z ieht genauso, w i e b e i 
den Technikern, die a n e inem W i n d k a n a l 
arbeiten. Nach „Machformeln" w e r d e n 
Tragflächenprofi le berechnet u n d Rake­
tennasen g e f o r m t Seine A r b e i t e n w a r e n 
jedoch für die damalige Wissenschaft v o n 
r e i n theoretischer Bedeutung. N i e m a n d 
dachte damals daran, daß der Mensch e i ­
nes Tages schneller sein könnte als der 
SchaH. Mach schlug vor , die Geschwindig­
k e i t des Schalles als neue Maßeinhei t i n 
die Phys ik einzuführen. Geschwindigkei ­
ten zwischen 9 5 0 u n d r u n d 1 2 0 0 Stunden­
k i l o m e t e r n gehören z u m Schallbereich. A l ­
le Geschwindigkei ten, die darunter l iegen, 
bezeichnete er als Unterschal lgeschwindig­
k e i t e n . A l l e , d ie darüber l iegen, als Ue-
berschallgeschwindigkeiten. 

Nach dem Grazer Phys iker Ernst Mach 
t e i l t e n die A e r o d y n a m i k e r die Geschwin­
d i g k e i t e n e i n : Die Machzahl 0 ,5 entspricht 
6 1 Ö S t u n d e n k i l o m e t e r n ; sie gehört z u m 
Unterschallbereich; 0 ,9 Mach entspricht e i ­
ner Geschwindigkei t v o n 1 1 0 Ö S tundenki ­
l o m e t e r n ; sie hegt i n n e r h a l b des Schall­
bereichs; 1 Mach : das s ind r u n d 1 2 0 0 
S tundenki lometer ; i m Ueberschallbereich, 
b e i der Geschwindigkei t v o n 1 8 3 0 Stun­
denki lometern , i s t die Machzahl 1,5 fest­
ge leg t 

Ers t dieKriegs jahre m i t den ständig stei­
genden Fluggeschwindigkei ten machten 
die F o r m e l u n d d e n N a m e n Machs z u m 
A l l g e m e i n g u t der A e r o d y n a m i k e r . A n den 
Vögeln beobachtet man, welche Bedeutung 
der Schall für die Luftströmungen hat . 
M i t den Schallwellen, die sie aussenden 

u n d die i h n e n vorausei len, ordnei| 
Luftmoleküle vor , es werden 
Strömungsverhältnisse für den Vi 
schaffen. Je langsamer der Vogel] 
desto länger h a t der Schall Zeit, i 
Strömung für den V o g e l vorzuben 

Fl iegt jedoch e in Flugzeug mit 
Schallgeschwindigkeit , werden die; 
leküle v i e l oberflächlicher und 
vorgeordnet ; der Unterschied 
der Geschwindigkei t des Schalls i 
Geschwindigkei t des Flugzeuges 
Sentlich geringer. Oder i n Zahlet 
drückt: W e n n das Flugzeug m i U 
schwindigke i t v o n 300 Stunde« 
t e r n f l i e g t ha t der Schall einen V« 
v o n 920 K i l o m e t e r n , w e i l er sie] 
ner Geschwindigkei t v o n 1220 Stc 
l o m e t e r n v o r w ä r t s b e w e g t 

Etwas Unheimliches passiert i»^ 
genblick, i n d e m der Schall undi 
zeug gleich schnell s i n d . Lie LuM 
le haben keine Z e i t mehr , sich -j 
Staub z u machen". Chaotisch, 1 

höhtem Druck, preschen die Luft" 
völlig planlos auseinander und vftj 
aus d e m Bereich der Düsenmasit 
k o m m e n . Die L u f t z e r r t am Flu 
per, saugt sich fest, rüttelt dar»! 
der P i l o t auf diesen gefährlichen? 
nicht vorbere i te t ist , teilt er 
v ie len , die m i t i h r e m Düsen jage: I 
ben eingebüßt haben. W i e ein<| 
s te l l t sich die L u f t gegen das 
zeug. 

Sobald der P i l o t jedoch noch* 
f l i e g t - i m Bereich der Debets 
schwindigke i t —, sobald er de»! 
vorausei l t , gehorcht der Steue«) 
w i e d e r seiner H a n d . Das Flug!1 

dann seinen eigenen Schallwelle'! 
geflogen. I n dem Augenbl ick abetj 
der Düsenjäger gerade so sdu*! 
w i e der Schall, trägt das Flug* 
den v o n i h m selbst ausgesendete*! 
w e l l e n e inen e r b i t t e r t e n Kampf sf 
die „Mauer" we ich ; durehbricfltj 
senflugzeug die Mauer , die 
entgegensetzt. 

Eine harte D e t o n a t i o n läßt <KM 
k l i r r e n . Danach hört m a n das vveff 
te Geräusch eines Düsenjägers:D*l 
mauer i s t durchbrochen. 

Die StVHber 
tags u n d samstags 

Nummer 106 

erschein 
m i t den Be 

Algerien u n d China wichtigste 

NEW YO R K. Nachdem das Büi 
Versammlung tagte, begannen 
nerstag die großen außenpolil 
den. Zunächst sprach Außenmi 
les u n d sagte die U N O müsse 
dem F o r m o s a p r o b l e m befassen 
Verhandlungen i n Warschau i 
verliefen. Bezüglich des Nah 
sagte er, er hof fe , m i t d e m nei 
sischen Staatspräs identen üb 
der U N O erziel te E in igung zu \ 
sobald der Staatspräs ident i n 
Amt eingeführt sei. Es müßte 
men gegen die brandst i f t e r i s 
ganda i n Nahost getrof fen we 
müßten die V e r e i n t e n N a t i o n e i 
Schritte t u n . Es müsse außer 
UNO-Truppe geschaffen we 
aber nicht als K a m p f t r u p p e , sc 
Vorschlage Eisenhowers gern; 
obachterequipe gedacht sei. 

Nach einer japanischen In ter 
Igriff der sowjetische A u l 
iGromyko das W o r t . Er w a r f 

Sizilianische 
PALERMO. N u r w e n i g w i r d 
von dem s iz i l ian isrhen Gehei i 
keine Banden i n I t a l i e n w i e i i 

«sitzt. N u n ha t die s izi l ianis 
^5 Personen verhaf te t , die ai 
irechen b e t e i l i g t s ind , die i n c 
on Corleone, 5 6 k m v o n Pa 
rat, begangen w u r d e n . Sei 
957 hatten 12 Personen be i ( 
irechen den T o d gefunden. Z 
'e Personen, d ie an diesen 
eilnahmen, s i n d der Pol ize i b 
'erden gesucht. 

Bei diesen Taten, die i n die 
urcht u n d Schrecken verbre i 

jdelt es sich u m Rival i täten zw 
ichiedenen Chefs der „Maffü 
;end von Corleone w a r A n f a r 
lern Chi rurgen Michele Ne 

herrscht, der den reichen G r 
'incenzo C o l l u r a aus Corleo 
'ebruar 1957 e r m o r d e n l ieß, i 
'linfluß zu groß w u r d e . . . 
jründeten die Freunde Col 
iViehhandlung", die Furcht t 
:en i n der Gegend verbrei te 
Autorität N a v a r r a s untergrub 

^ler „Viehhandlung" w a r de 
" 'ano Liggio , der sich i n die 

'ersteckt h i e l t . 

I m Juni 1958 organisierte Ni 
Spedition, um L iggio u n d di 
iche z u e r m o r d e n . Es k a m 2 

lO. D i e „frei« algerische 
5" s o l l a m Frei tag i n Kai l 

en werden . Gleichzeit ig sollte 
leennung der Regierung durch 
beben u n d a f r ikanisch - asiat 
per von der algerischen Befr 
Bantragt w e r d e n . Die F L N 

peantragen, daß die neue Re 
kerien vor den internationale) 
Honen ver t re ten k a n n . 

« Paris w i r d dazu erklärt 

meralgouverneur 
gestorben 

WESSEL. Nach schwerer K 

Donnerstag der ehemali i 

iverneur des Kongos, Eug 

Al ter v o n 70 Jahren gesto 

Der Verstorbene begann sei: 

U u f b a h n berei ts i m Jahre 1 

Staatsanwaltschaft i n Borna. I 

i n den verschiedenen S t ä 

agistratur beschäftigt , zule 

•Idville als Präsident des l 

930 w u r d e er V i z e - Genera 

Gouverneur v o n R u a n d 

sen Posten hat te er bis 1! 

Jahre w u r d e er z u m 

i n den Ruhes tand getret 

*verneurs Ryckmans e; 

1951 t r a t Generalgouv 

h l d e n Ruhestand. 


